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Der erste Schnee hat die Oymwig Schanze in Garmiech Partenrrehen bereits eingehüllt.

Bald werden die Skispringer auf der großen (rechts) und der kleinen Olympia-Schanze ihr
Können zeigen. Dies Bild wurde von den Tribünen des Sportplatzes aus aufgenommen undzeigt gan links den Eisernen urtz auf dem das Olympische Feuer lodern wirkl.

(resse Bild Zentrale-M.)

ein ſchaut e nordching

Außenminiſter Hull warnk vor zwangsweiſen politiſchen Aenderungen

Amerikas Außenminiſter Hull gab geſtern
eine Erklärung ab, in der er vor Verſuchen
warnte, in Nordchina weſentliche Aende-
rungen politiſcher Natur zu erzwingen, die
ſowohl den zwiſchenſtaatlichen Verträgen wie
den Belangen Amerikas und anderer Staaten
hinſichtlich des Grundſatzes der „offenen Tür“
zuwiderlaufen würden. Ohne Japan zu
nennen, ſagte Hull, wo immer der Verſuch
ſeinen Urſprung habe und wer immer dieſen
Verſuch unternehme, Tatſache ſei es, daß der
Verſuch in China ſelbſt auf Widerſtand
ſtoße. Die Vereinigten Staaten von Amerika
ſeien ſtark an dem Schickſal des chineſiſchen
Reiches intereſſiert und verfolgten die dorti
gen ungewöhnlichen Entwicklungen“ mit
großer Sorgfalt.

Jn einer Unterredung eines Vertreters
der United Preß mit General Tada, dem
Oberbefehlshaber der japaniſchen Truppen in
Nordchina, erklärte der japaniſche Militär-
kommandant, daß man mit dem Ausbruch
eines neuen Krieges rechnen müſſe, wenn
China das Abkommen, das zwiſchen dem
Kriegsminiſter Hoyintſching und dem japa-
niſchen Kommandanten von Tientſin, Umetſa,
geſchloſſen wurde und in dem feſtgelegt wird,
daß chineſiſche Truppen nicht in die entmili-
tariſierte Zone einmarſchieren dürfen, brechen
ſollte. Jm Fall eines Bruches dieſes Abkom-
mens würde Japan Truppen in unbeſchränk-
ter Stärke nach Nordchina werfen, damit die

Kailan-Bergwerke und die norochineſiſchen
Bahnlinien und die anderen ausländiſchen
Jntereſſengebiete geſchützt werden könnten.
Japan wolle zwar den Frieden und habe
keine imperialiſtiſchen Abſichten, aber zur Er-
haltung des Friedens in Nordchina könne es
die Kuomintang nicht gebrauchen.

General Sungtcheyuan ließ ſeiner am
Mittwoch gemeldeten Aufſehen erregenden
Abſage an die Autonomiſten geſtern ſeine Ab-
reiſe unter dramatiſchen Umſtänden folgen.
Während General Sungtcheyuan die Weſt-
berge aufſuchte, überbrachte in ſeinem Auf-
trage General Chintechun dem Kriegsminiſter
Hoyingchin ſeine Rücktrittserklärung als
Garniſonkommandant von Peking und
Tientſin.

Wie aus Tſinanfu gemeldet wird, ordnete
Gouverneur Hanfuchn in der Provinz Schan-
tung, wo in den letzten Tagen ebenfalls Ver-
fechter der Selbſtändigkeitsbewegung aufge
treten ſind, ſchärfſte Gegenmaßnahmen an. Er
ließ über 200 Perſonen verhaften und 50 ſo-
fort hinrichten.

Nach einer von maßgeblicher japaniſcher
Seite im „Daily Telegraph“ veröffentlichten
Erklärung wird Japan auf der Flotten-
konferenz die Flottengleichheit mit
England und den Vereinigten Staaten be-
anſpruchen.

Merſeburg, Freitag, den 6. Dezember 1935
ſtellgeoühr.
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Hakte man die offene Hand der Sudekendeutſchen nicht eben zurückgewieſen

Jn der geſtrigen Sitzung des Prager
Abgeordnetenhauſes gab der neue Miniſter
präſident Dr. Hodza eine Regierungserklä-
rung ab, in der er auch auf die Minder-
heitenfrage einging, die, wie er erklärte,
in der Tſchechoſlowakei in völliger Ueber-
einſtimmung mit den geſetzlichen und mora-
liſchen Verpflichtungen des Staates gelöſt
werde. Jn dieſem Zuſammenhang vertrat
Du. Hodza den Standpunkt, daß ſich der von
den deutſchen aktiviſtiſchen Parteien be-
ſchrittene Weg im Intereſſe des Staates be
währt habe. Anderg verhalte es ſich jedoch
mit dem Verhältnis der verantwortlichen
Stellen des Staates zu der ſudetendent-
ſchen Partei.

Der Miniſterpräſident erwähnt die zahl-
reichen Kunögebungen, in denen dieſe Partei
ihr ſtaatstreues Verhalten betont hatte. Er
vertrat jedoch die Auffaſſung, daß ſich die
Sudetendeutſche Partei nicht zu der demokra-
tiſchen Gedankenwelt bekenne, die nach ſeiner
Meinung ein unerläßliches Bindeglied
zwiſchen allen Volkstumsgruppen Europas
ſei. Die Sudetendeutſche Partei vertrete in
ihrem Totalitätsanſpruch das Recht, für die
deutſche Volksgruppe ſprechen zu können.
Dieſen Standpunkt könne die tſchechoſlowa-
kiſche demokratiſche Staatsauffaſſung nie-
mals teilen. Die Sudetendeutſche Partei
müſſe ſich zu dem parlamentariſchen Par-
teienſyſtem bekennen, wenn ſie verſtan-
den werden wolle. Die innerpolitiſchen
Fragen der Tſchechoſlowakei könnten nicht
durch rechtsbildende Ausſprachen von Volk
zu Volk gelöſt werden, da ſie bereits durch
die Verfaſſung geregelt ſeien. Der Miniſter-
präſident warnte davor, die Regierungs-
form des Landes in Zweifel zu ziehen.
Faſchismus und Nationalſozialismus könn-
ten keine Einfuhrartikel ſein.

Sudetendeutſches Markyrium
Siänmtliche Abgeordnete der ſudetendeut-
ſchen Parteien, der ungariſchen und der pol-
niſchen Partei ſtellten im Prager Abgeord-
netenhaus einen Dringlichkeitsantrag, den
Paragraph 134 der Verfaſſungsurkunde end-
lich mit einer Durchführungsverordnung in
der Wirklichkeit durchzuſetzen. Jn der Be-
gründung heißt es, daß die Tſchechoſlowakei
im Minderheitenſchutzvertrag von St.
Germain vom 10. Dezember 1919 ſich verpflich-
tete, kein Geſetz, keine Verordnung und keine
Amtshandlung auszuüben, die ihre Vertrags-
ver pflichtungen abändern oder aufheben
würde. Sie verpflichtete ſich, in die Verfaſ-
ſung eine Beſtimmung aufzunehmen, daß ſie
jede gewaltſame Entnationaliſierung als un-
erlaubt und als ſtrafbare Handlung geſetzlich
verfolgen werde.

Jm Laufe der letzten 15 Jahre, ſo heißt
es in der Parlamentsbegründung, haben ſich
die Erſcheinungen gemehrt, die den Beweis
bringen, daß der Minderheitenſchutz in der
Tſchechoſlowakei deshalb in Frage geſtellt
worden iſt und praktiſch unwirkſam wurde,
weil die Beſtimmungen der Verfaſſungs-

Wir Alle wollen helfen
Am Sonnabend ſammeln die Führer Deutſchlands für die hungernden und frierenden Volksgenoſſen.

Auch Du zeige Deine nationale Solidarität und ſpende reichlich!

urkunde über die Entnationaliſierung bis
zum heutigen Tage noch immer kein Durch-
führungsgeſetz aufweiſen. Jn den letzten
Jahren ſeien zahlreiche Fälle bekannt-
geworden, die es den ſudetendeutſchen,
ungariſchen und polniſchen Volksvertretern
zur Pflicht machten, den Schutz der Minder-
heiten dringend zu fordern. Die nationale
und wirtſchaftliche Exiſtenz der nicht
tſchechiſchen Völker ſei gefährdet und dieſer
Zuſtand beſchwöre gerade im Zeitpunkt
großer internationaler, wirtſchaftlicher und
politiſcher Spannungen große Gefahren
herauf.

Deutſchen-Verfolgung.
Täglich melden die ſudetendeutſchen Zei-

tungen Verhaftungen deutſcher Volksgenoſſen
in der Tſchechoſlowakei. So wurden an einem
Tag im Gablonzer Bezirk 16 Sudetendeutſche
auf Grund der Beſtimmungen des Geſetzes
zum Schutze der tſchechoſlowakiſchen Republik
verhaftet. Jn Landskron, in Außig, Troppau,
Mähriſch-Schönberg, Hirſchberg, Böhmiſch-
Leipa und anderen Orten wurden ebenfalls
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Dem
deutſchen Turnverein in Reichenau bei
Gablonz wurde die Tätigkeit eingeſtellt und
der Jugendturnwart des Turnvereins ver-
haftet, weil einer der Mitglieder des Vereins
ins Deutſche Reich überſiedelte.

Entſetzliches Kinderelend.
Eine nordböhmiſche Tage szeitung ver

öffentlicht einen Aufſatz über die Rück-

Machensen nene 86 z ar alt

Generalfeldmarschall August v. Mackensen, der
Eroberer von Lodz und Führer der Armee beim
berühmten Durchbruch von Gorlice, ein Kind
der Provinz Sachsen und früherer Schüler des
jetzigen Torgauer Mackensen-Gymnasiums und
der Franckeschen Stiftungen in Halle, begehtheute seinen 86. Geburtstag. Gut Falrenwäide
in Pommern ist sein Ruhesitz. Generalfeld-
marschall v. Mackensen wurde anläßlich seines
heutigen Geburtstages zum Ehrenbürger der

Stadt Stettin ernannt. (Scherl-M.)
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wirkungen der Wirtſchaftsnot in den ſudeten
deutſchen Gebieten auf die Schulen und die
Kinder. Die Lehrer ſtehen den Folgen des
Jammers und der Not der Kinder z i
gegenüber. Die Zahl jener Kinder, die b
und hohlwangig unzulänglicher Kleidung zur e kommen, nehmen
von Monat onat zu. Die Klaſſen bieten
nach den ilderungen der Lehrer wieder
jenes Bild, das nach dem Weltkrieg in den
Schulen zu beobachten war. Damals ſetzte
die großzügige amerikaniſche Hilfsaktion, die
ſogenannte Hovover-Aktion, ein. Jetzt ſei
leider eine ſolche Hilfe kaum zu erwarten.
Die Kinder kommen oft mit verweinten
Augen in die Schule, und auf wiederholte
Fragen gab es mehr als einmal die Antwort:
„Jch habe heute für dieſe Woche die letzte
Schnitte Brot bekommen.“
Es gäbe Kinder, deren Körper förmlich in

ſich zuſammenſinken, deren Schultern ſich
ſenken und deren Rückgrat die Laſt des kleinen
unterernährten Körpers nicht mehr zu tragen
vermag. Dieſe Zuſtände müſſen ſchwerſte
Folgen für den im Wachſen begriffenen
zarten Kinderkörper und Schädigungen für
das ganze Leben der Kinder und des ganzen
Volkes nach ſich ziehen. Zu dieſem Bericht
gab der Geſundheitsminiſter Dr. Chech im
Prager Abgeordnetenhauſe eine Jlluſtration,
indem er amtlich mitteilte, daß 80 v. H. der
Kinder im Bezirk Tetſchen an der ſächſiſch
böhmiſchen Grenze ein unternormales Ge-
wicht aufweiſen und daß ihre körperliche Ent
wicklung gehemmt, geſchwächt oder geſtört
ſei. Die Kinder, die in das Erholungsheim
in Dittersbach aufgenommen werden ſollten,
hatten bis 65 v. H. Verbildungen im Knochen-
ſyſtem und Wucherungen im Naſen- oder
Rachenraum infolge quantitativ und quali-
tativ ſchlechter Ernährung, infolge Wohnungs-
elends vder ungenügender Beheizung. Nahe-
zu 40 v. H. aller Kinder haben ſchiefe Körper-
haltung oder Wirbelſäulenverkrümmung.
Der Zuſtand ſei eine Gefahr für die geſamte
heranwachſende Generation.

„Jnſel un menſchlicher Not.“
Jm Prager Abgeordnetenhaus hielt der

ſudetendeutſche Abgeordnete Franz Sandner
eine Rede, in der er die kataſtrophalen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe in der Tſchechoſlowakei
und insbeſondere in den ſudetendeutſchen Ge
bieten ſchilderte. Er erklärte, daß die Tſchechei
trotz ihrer wirtſchaftlichen Reichtümer heute
eine Jnſel unmenſchlicher Not geworden ſei.
Während es andern Ländern gelang, die Er-
werbsloſigkeit herabzudrücken und aus eigener
Kraft eine neue Wirtſchaftsbelebung herbei-
zuführen, ſei es in der Tſchechoſlowakei
immer ſchlechter geworden. Die Schuld an
dieſen Zuſtänden liege an der Unterlaſſung
jener wirtſchaftlichen Maßnahmen, die der
Staat hätte anwenden müſſen. Beſonders in
den ſudetendeutſchen Gebieten ſei die Lage
kataſtrophal. Die Zahl der Selbſtmorde
wachſe beängſtigend. Die erwachſene Gene-
ration gehe an Unterernährung zugrunde, die
Jugend verkrüppele in Hunger und Elend.

as Sudetendeutſchtum wird, obgleich es
Zzi Millionen zählt, in einigen Jahrzehnten
brutal ausgerottet ſein, wenn dieſer Hunger-
zuſtand weiter andauere. Das wird, ſo er-
klärte Abgeordneter Sandner, das Sudeten-
deutſchtum nicht zulaſſen, ſondern es ſei ent
ſchloſſen, mit allen Mitteln ein derartiges
Zugrundegehen des ſudetendeutſchen Volkes
zu verhindern.
Muſtergültige Opferwilligkeit.

Wie die ſudetendeutſchen Zeitungen mel-
den, haben die Hörer der deutſchen Univerſi-
tät und der deutſchen Technik in Prag be-
ſchloſſen, einen Hungertag für die ſudeten-
deutſche Volkshilfe durchzuführen. Die deut-
ſchen Hochſchüler Prags haben ſich verpflich
tet, den geſamten Betrag ihrer Tagesverpfle
gung zugunſten der notleidenden Kinder in
den ſudetendeutſchen Gebieten zu opfern. Die
Prager deutſchen Hochſchulen werden von
mehr als 7000 deutſchen Hochſchülern beſucht.

m

Eindringlicher Appell Hogres an Muſſolim
Englands Außenminiſter umreißt vorm Unkerhaus noch einmal die Haltung Großbritanniens

Jm Rahmen der großen außenpyolitiſchen
Ausſprache im Unterhaus ſprach geſtern
Außenminiſter Hoare über die Abrüſtungs-
frage, die ägyptiſche Frage, die abeſſiniſche
Frage und die Oelfrage. Zum Schluß wandte
er ſich an Muſſolini und ſeine Lands-
a die er ermahnte, nicht argwöhniſch zu

Sir Samuel Hvare verſicherte, daß die
r für Monat alles möglichefür eine Wiederaufnahme der Beſprechungen
über die Abrüſtung und insbeſondere über
eine Verminderung der Luftrüſtungen getan
habe. Gegen Ende des Sitzungsabſchnittes im
Sommer habe er die zu jener Zeit beſtehende
Lage erklärt. Er habe an Reichskanzler
Hitler appelliert, dieſe Beſprechungen
wieder aufzunehmen. Seit jener Zeit ſei ein
weiterer Verſuch gemacht worden, und er be
dauere zu ſagen, daß die Anſicht zur Zeit da-
hin zu geben ſcheine, daß von einer Wieder
aufnahme dieſer Beſprechungen wenig zu er
warten ſei, ſolange der abeſſiniſche Krieg an-
dauere. Das ſei, ſoweit die Regierung wiſſe,
die Anſicht der deutſchen Regierung. (Die
grundſätzliche Bereitſchaft Deutſchlands, ein
Luftabkommen abzuſchließen, iſt, wie bekannt,
wiederholt betont worden. Die program-
matiſchen Punkte der Führerrede vom
21. Mai J., in denen der deutſche Stand-
punkt in der Abrüſtungsfrage dargelegt iſt
und die u. a. Punkt 7 Punkt 8 von
der deutſchen Reichsregierung geſagt iſt, ſie
ſei jederzeit vereit, in ihrer Waffen-
rüſtung jene Begrenzung vorzunehmen, die
von den anderen Staaten ebenfalls über-
nommen werden, behalten ihre Gültigkeit.
Die Schriftleitung.) Nichtsdeſtoweniger
werde England bereit ſein, jede ſich bietende
Gelegenheit zu ergreifen.
Dunkle Wolken über China

Der Außenminiſter ging dann auf die Lage
in China ein und ſchilderte die Gründe,
die England zur Entſendung Sir Frederie
Leith Roß' nach dem Fernen Oſten veranlaßt
hätten. Leider ſchwebe über dem chineſiſchen
Horizont immer noch eine ernſte Wolke in
Geſtalt der ſogenannten Selbſtverwaltungs-
bewegung. Die kürzlichen japaniſchen Trup-
penverſchiebungen ſtünden, wie man vermute,
ebenfalls mit dieſer Bewegung in Verbin-
dung. Dieſe Berichte verurſachten der briti-
ſchen Regierung beträchtliche Sorge, aus
welchem Grunde der engliſche Geſchäftsträger
in Tokio beauftragt worden ſei, der japani-
ſchen Regierung zu erklären, daß England
eine freimütige Aeußerung über die japaniſche
Politik begrüßen würde. Japan habe geant-
wortet, daß die Selbſtverwaltungsbewegung
eine rein chineſiſche Angelegenheit ſei, und
daß Japan keinerlei Einmiſchung plane. Die
Lage, ſo fuhr Sir Samuel Hoare fort, ſei noch
ſehr dunkel.
die ägypkiſche Frage

Ein weiterer Abſchnitt der Rede des
Außenminiſters war der ägyptiſchen
Frage gewidmet. Er möchte klar zum Aus-
druck bringen, daß die britiſche Regierung
den ägyptiſchen Beſtrebungen keineswegs un-
freundlich gegenüberſtehe, und daß ſie nach
wie vor bereit ſei, zu ihrer Verwirklichung
beizutragen. Es ſei ihr aber unmöglich, in
mitten der durch den abeſſiniſchen Krieg ver-
urſachten Beanſpruchung gleichzeitig Verhand-
lungen über eine Angelegenheit von ſo weit-
reichender Bedeutung wie die des Abſchluſſes
eines dauerhaften engliſch-ägyptiſchen Ver-
trages zu führen.

Tradition und Leiſtung
Von Andreas Feickert.

Nachſtehender Aufſatz von Andreas Feickert
entnehmen wir dem Novemberheft der Zeitſchrift
„Der Deutſche Student“.

Jm Rahmen des ungeheuren Umſchmel-
zungsprozeſſes, den der Nationalſozialismus
auf ſämtlichen Gebieten des politiſchen, wirt-
ſchaftlichen und geiſtigen Lebens der Nation
darſtellt, ſind jetzt nach langen Auseinander-
ſetzungen auch traditionelle Erziehungsgliede-
rungen der ſtudentiſchen Verbände, Korpora-
tionen in die nationalſozialiſtiſche Bewegung
eingeformt worden. Es mag manchmal ſo
ausgeſehen haben, als ob der Nationalſozia-
lismus im Kampf um dieſe Fragen nur das
Negative herausſtellte und in der Nieder-
reißung eines bisherigen Syſtems ſeine ein
zige Aufgabe ſah. Es mag daher als eine
ſymbolhafte Handlung gelten, daß an dem
ſelben Tage, am 18. Oktober 1935, als auf der
Wartburg ſich die deutſche Burſchenſchaft in
die nativnalſozialiſtiſche Bewegung einglie-
derte, im Rittmarshauſener Lager bei Göttin
en die Wettkampfleiter des Reichsleiſtungs-
ampfes der Deutſchen Studentenſchaft ver-

pflichtet wurden.
Dieſer 18. Oktober bedeutet einen Wende-

punkt in der Geſchichte der deutſchen ſtuden-
tiſchen Erziehung, damit der Hochſchule und
des geiſtigen Lebens in Deutſchland über
haupt. Die nationalſozialiſtiſche ſtudentiſche
Jugend, deren Wille und Krafteinſatz der
nationalſozialiſtiſchen Leiſtung gilt, wurde ge
bunden an die Tradition der alten Farben,
die vor über einem Jahrhundert über dem
Kampf und dem heißen Wollen des Lützow-
ſchen Freikorps wehte und ſpäter die Fahnen
der Urburſchenſchaft waren. Tradition und
revolutionärer Wille zur Geſtaltung neuer
Formen fügten ſich zuſammen und machten
einer neuen, vorwärtsſtürmenden Jugend die
Verantwortung bewußt, die Jugendgeneration
zu ſein, welche im Dritten Reich erfüllen darf

und erfüllen muß, was andere in Jahrhun-
derten vorher erwünſcht, erträumt und dafür
geblutet hatten.

So verbindet ſich künftighin, unter den
Fahnen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
marſchierend, die ſtudentiſche Jugend mit der
ſozialiſtiſchen Jugend der Arbeiterſchaft, und
ihr gemeinſames Zeichen iſt ihre Leiſtung.
Das iſt die ſymbolhafte Tat des erſten Reichs
leiſtungskampfes der Deutſchen Studenten-
ſchaft im allgemeinen Reichsberufswettkampf.
Er iſt ein weiterer Eckſtein in einer organiſch
poſitiven Entwicklung, den die Form der
national ſozialiſtiſchen ſtudentiſchen Erziehun
genommen hat. Kräfte aus HJ. und SA.
waren es, die vor und ſeit der nationalſogzia-
liſtiſchen Revolution die Etappen dieſer Ent-
wicklung einleiteten und geſtalteten.

Zum erſten: die Einführung der allgemei-
nen Arbeitsdienſtpflicht für Studenten zwei
Jahre vor der Durchführung der allgemeinen
deutſchen Arbeitsdienſtpflicht.

Zum zweiten: die Geſtaltung der Form
der ſtudentiſchen Kameradſchaftserziehung.

Zum dritten: der Einſatz der ſo geformten
Studentenſchaft zur wiſſenſchaftlichen Leiſtung
im Reichsleiſtungskampf.

Dieſer geſchloſſene Weg, der von vielen
Auseinanderſetzungen begleitet und geſtört,
gegangen werden konnte, beweiſt, daß mit un
geheurer Folgerichtigkeit, erhaben über alle
Kämpfe und Plänkeleien des Tages, die große,
formende Jdee des Nationalſozialismus auch
in der Geſtaltung der Hochſchulerziehung ſich
durchgeſetzt hat, daß der Glaube an die Rich-
tigkeit der nationalſozialiſtiſchen Jdee und
ihrer Form den Sieg davongetragen hat über
alle Hinderniſſe.

Der erſte Reichsleiſtungskampf iſt ein An
griffsappell an die ſtudierende Jugend auf
Deutſchlands Hoch- und Fachſchulen. Wir
haben geſehen, daß die Jugend ſolchen Appel-
len noch immer gefolgt iſt. 1933, zu Beginn
des nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes,
waren es 10000 Abiturienten, die auf den
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In der abeſſiniſchen Frage vertei-
digte Sir Samuel Hoare den Standpunkt der
Regierung. der ein ſelbſtändiges Vorgeben
ausſchließe. Niemand könne behaupten, daß
Frankreich und England hinter dem Rücken
des Völkerbundes vorgingen. Jmmer
wieder ſei betont worden, daß Vorſchläge, die
ſich aus den gegenwärtigen oder künftigen
Beſprechungen ergeben könnten. für alle drei
Parteien, nämlich dem Völkerbund, FJtalien
und Abeſſinien annehmbar ſein müßten. Die
Parteien, nämlich den Völkerbund, Ftalien

u. und die meiſten Mitgliedsſtgaten ſpielten
hre Rolle. Zur Oelſperre brauche nur

geſagt zu werden, daß England auch in dieſer
Frage gewillt ſei, ſeine Aufgabe zu erfüllen.
Grundſätzlich habe ſich der Völkerbund bereits
auf die Sperre geeinigt. Die Frage, die noch
entſchieden werden müſſe, laute, ob das Vor
gehen der Nichtmitgliedsſtaaten des Völker-
bundes das Vorgehen der Mitgliedsſtagaten
wirkungslos machen würde.

Der Appell an Muſſolimi

Frankreich und England würden in der
Zeit, die bis zum Zuſammentritt des Acht-
zehnerausſchuſſes verbleibe, trotz aller
Schwierigkeiten ihre Friedensbemühungen
fortzuſetzen. verſuchen; denn die Welt
brauche dringend den Frieden. England
wünſche Jtalien weder zu erniedrigen noch
zu ſchwächen. „Jch appelliere“, ſo ſagte der

engliſche Außenminiſter zum Schluß. „noch
einmal an Muſſolini und ſeine Lands-
leute, ſich gänzlich von dem Argwohn frei zu
machen. daß England, indem es den Völker-
bund unterſtützt, tiefere Beweggründe hat.
Mögen ſie ſich von der Auffaſſung befreien,
daß wir Muſſolinis eigene Stellung zu
ſchwächen und das faſchiſtiſche Regiment zu
zerſtören wünſchen. Wir haben nicht den ge
ringſten Wunſch, uns in die inneren Ange-
legenheiten Jtaliens einzumiſchen. Keine an
den gemeinſamen Maßnahmen des Völker-
bundes beteiligte Nation gibt es. die ſich nicht
freuen würde, wenn die freundſchaftlichen
Beziehungen zwiſchen ihr und Italien
wiederhergeſtellt und die Sühnemaßnahmen
beendet würden“
Eden über die Memelfrage

Die außenpolitiſche Ausſprache wurde von
E den abgeſchloſſen. Er erlärte, er freue ſich,
die Preſſemeldungen über Mem el beſtätigen
zu können, denen zufolge ein Direktorium von
vier Mitgliedern der Mehrheitspartei des
Landtages ernannt worden ſei. Die britiſche
Regierung betrachte die Ernennung des jetzi
gen Direktoriums als gutes Vorzeichen und
hoffe, daß alle Parteien in einem Geiſt der
Verföhnlichkeit an die Fragen herangehen
würden, die gelöſt werden müßten, bevor die
Lage im Memelgebiet als befriedigend be
trachtet werden könne.

Kein Treffen Hoares mit dem Duce
demenkis aus London und Rom Gibralkarſlolkke auf kurzem Bewegungsurlaub

Jn London wird amtlich dementiert, daß
Sir Samuel Hoare während ſeines Erho-
lungsurlaubes eine Zuſammenkunft mit
Muſſolini beabſichtige. Der Außen-
miniſter wird entweder heute oder morgen
früh auf dem Wege nach der Schweiz zunächſt
nach Paris fliegen, wo er eine Beſprechung
mit Laval haben wird. Unterrichtete Kreiſe
ſind überzeugt, daß die beiden Staatsmänner
auch die Frage der Oelſperre beſprechen wer
den. An amtlicher engliſcher Stelle wird
ferner die zuerſt in der „New York Times“
erſchienene Nachricht dementiert, wonach als
Beſtandteil der Bedingungen für einen italie-
niſch abeſſiniſchen Frieden eine britiſche An
leihe an Jtalien in Ausſicht genommen ſei.
Schließlich wird noch darauf hingewieſen, daß
die Fahrt von ſechs Schiffen der engliſchen
Mittelmeerflotte, die Schlachtkrenzer „Hood“
und „Renown“ und vier Zerſtörer, die gegen
wärtig vor Gibraltar liegen in den Atlan-
tiſchen Ozean nicht als Vorſpiel zur Rück
gängigmachung der ſeinerzeit verfügten Ver
ſtärkung der engliſchen Mittelmeerflotte zu
betrachten ſei.

Auch in Rom wird lebhaft dementiert:
Die im Auslande umgehenden Meldungen
über einen von Jtalien zu gewährenden
Waffenſtillſtand und eine von Italien
erhobene Gegenforderung auf Einſtellung der
Sanktionsmaßnahmen werden, wie auch an-
dere ähnliche Gerüchte, von zuſtändiger italie-
niſcher Seite als gänzlich unbegründet und
als reine Luftſchlöſſer bezeichnet.

Der Berichterſtatter des „Figaro“ in Lon
don meldet ſeinem Blatte, er köyne den fran
zöſiſch- engliſchen Friedensvorſchlag zur Bei-

Deutſchen StudentenſchaftRuf der zumWerkshalbjahr freiwillig eintraten. An
ſchließend waren es die Scharen dieſer
Jugend, die freudig und revolutionär die
Formung der Kameradſchaftserziehung der
Deutſchen Studentenſchaft durchführten, jetzt
müſſen es wieder die Beſten und Leiſtungs-
fähigſten ſein, die dem Ruf der Deutſchen
Studentenſchaft zur Dokumentation ihrer
Leiſtung gegenüber der Hitler-Jugend folgen
müſſen.

Dieſer Kampf wird in ſeiner Fortführung
das Geſicht der deutſchen Hochſchule maß-
gebend beſtimmen, da er neue Lebensgeſetze,
neue Kampf- und Arbeitsformen an die Er-
ziehung des wiſſenſchaftlichen Nachwuchſes
heranträgt. Er ſchafft in ſeiner Aufgaben-
ſtellung die Verbindung zwiſchen dem politiſch
praktiſchen Leben der Nation und ſeiner
wiſſenſchaftlichen Erarbeitung. Er ſchafft in
ſeiner Arbeitsform Anſätze zur Wiederbele-
bung und Erneuerung der Zuſammenarbeit
einzelner wiſſenſchaftlicher Arbeitszweige. Er
ſchafft durch die Form des Leiſtungskampfes
die Erhöhung der Arbeitsſpannkraft und des
Arbeitswillens der Studenten. Die Durch-
führung im Reichsberufswettkampf der HJ.
endlich bringt die Dokumentation des poli-
tiſchen Willens zur Einheit der arbeitenden
Jugend der Fauſt und der Stirn.

Alte Feſten ſind erobert und gefallen,
letzte Bollwerke überkommener Tradition ſind
eingegliedert worden neuer vorwärtstrei-
bender Kampf beginnt.
nen, wenn wir verantwortungsgebunden an
echte Tradition mit klarem, unerſchütterlichem
Willen nationalſozialiſtiſche Leiſtungen voll-
bringen.

Politiſche Bühne in Osnabrück. Für die
Sipelzeit 1935/36 iſt auf Wunſch des Kreis
leiters am Deutſchen Nationaltheater Osna-
brück neben dem Abonnement und dem KdF.
Anrecht ein beſonderes Anrecht für die poli-
tiſchen Leiter mit politiſcher Bühnengeſtaltung
aufgelegt worden. Kreiskulturabteilungsleiter

legung des italieniſch-abeſſiniſchen Streites
in ſeinen großen Zügen bekanntgegeben. Er
ſoll wie folgt ausſehen:

1. Ein Teil der Provinz Tigre und die
Städte Adug, Adigrat und wahrſcheinlich auch
Makalle würden zu Jtalieniſch-Exitrea ge
ſchlagen, während Akſum abeſſiniſch bleibe.

2. Die Provinz Ogaden komme zu
Jtalieniſch-Somaliland.

3. Die Abeſſinier ſollen den Jtalienern
wirtſchaftliche Niederlaſſungsmöglichkeiten in
der Gegend von Bari einräumen. Dieſes
Gebiet würde unter eine beſondere Verwal
tungskontrolle geKellt, aber unter der grund
ſätzlichen Oberhoheit des Kaiſers von Abeſ
ſinien bleiben.

4. Die Italiener würden den Abeſſiniern
einen Korridor“ in Eritrea nach dem Hafen
von Afſfab abtreten mit dem Recht, in dieſem
„Korridor“ eine Straße oder eine Eiſenbahn
anzulegen.

J a -2 d üguäuſu-—Sſ-

Muſſolini umarmk de Bono
Der Marſchall in Rom eingetroffen.

Geſtern abend traf, aus Neapel kommend,
General de Bono in Begleitung des Staats-
ſekretärs im Kolonialminiſterium Leſſona,
der ihm nach Neapel entgegengefahren war. in
Rom ein. Am Bahnhof hatte ſich Muſſo-
lini eingefunden, der de Bono herzlich be-
grüßte und umarmte.

Der Führer und Reichskanzler hat dem
General der Infanterie a. D. von Eber-
hart zum 80. Geburtstag in einem perſön-
lichen Schreiben ſeine Glückwünſche aus-
geſprochen.

m

Reinhardt ſchreibt dazu: „Stücke von Dietrich
Eckart, Hanns Johſt, Edmund Kiß u. a., die
von den öffentlichen Bühnen abgelehnt werden,
ſollen hier in geſchloſſenen Vorſtellungen der
Kritik der Parteigenoſſen und der für unſere
Weltanſchauung kämpfenden Nationalſozia-
liſten übergeben werden“.

Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Vorgeſchichte.
Jn Magdeburg wurde eine Arbeitsgemein-

ſchaft der Freunde deutſcher Vorgeſchichte ge
gründet. Sie iſt dem Raſſenpolitiſchen Amt

in Deſſau angeſchloſſen. Leiter der neuen
Arbeits gemeinſchaft iſt Apotheker Dr. Karl

Heber.

ſtrengere Künſtlerausleſe
Bühnennachweis weiter änderungsbedürftig.

Jn Berlin ſprach der Geſchäftsführer der
Reichstheaterkammer, Gauleiter Frauenfeldt,

über die Aufgaben der Fachſchaft Bühne in
der Reichstheaterkammer. Er ging hierbei
auf die bisher durchgeführten Eignungspru-

Wir werden gewinn

fungen ein; der Bühnennachweis als die der
Reichstheaterkammer unterſtellte Einrichtung
für das Vermittlungsweſen müſſe, da er ſich
in den vergangenen Jahren auch in der neuen
Form nicht bewährt habe, grundſätzlich umge
ſtaltet werden. Die geſamten deutſchen Büb-
nen beſchäftigten gegenwärtig etwa 12000 bis
13000 Bühnenkünſtler. Der Bühnennachweis
werde dagegen von nahezu 8500 erwerbsloſen
Bühnenkünſtlern in Anſpruch genommen, die
nach der Lage der Dinge ſämtlich unmöglich
vermittelt werden könnten. Zudem habe die
Reichstheaterkammer feſtſtellen müſſen, daß
unter der großen Zahl der Erwerbsloſen etwa
Zweidrittel nicht vermittlungsfähig ſeien. Jn
der Nachkriegszeit wären Tauſende von Künſt
lern zur Bühne gekommen, die von der echten
großen Kunſt keine Ahnung gehabt hätten.
Die Reichstheaterkammer wäre nicht dazu da,
die Untalentierten auf Koſten der anderen mit
zuſchleppen, ſondern die Wertvollen zu
fördern.
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Der Tag St. Nikolaus
St. Nikolaus iſt der Vorbote des Chriſt-

kinds, und ihm zu Ehren hat das Volk ſeit
langen Zeiten ſeinen Tag, den 6. Dezember,
als einen Tag des Schenkens hochgehalten.
Hat auch gegenwärtig der Chriſtbaum und
die Chriſtbeſcherung den Nikolaus von ehe-
dem mehr und mehr verdrängt, ganz iſt er
doch nicht in den Hintergrund getreten. Er
iſt auch jetzt noch ein hochwillkommener Gaſt,
wo er ſich blicken läßt, mag er, je nach Landes-
und Ortsſitte, „St. Niklas, Santiklaus,
Nikolo, Niklo, der heilige Mann“ uſw. ge-
heißen werden, und mag er allein kommen
oder in Begleitung des Knechtes Ruprecht,
mit dem Diener Krampus oder dem
Schreckens mann Rumpanz! Bringt doch er
oder ſein Begleiter alles, was ein Kinderherz
und einen Kindermagen erfreut: Obſt und
Naſchwerk, Spielzeug und noch manches
andere; allerdings auch, als Droh- und
Schreckmittel, eine Rute.

An manchen Orten erſcheint er bereits am
Vorabend, im Biſchofskleid, mit ſeinem Stabe
in der Hand, die Kinder ermahnend, lobend,
tadelnd, und ihnen für den nächſten Tag Ge-
ſchenke oder die Rute in Ausſicht ſtellend; oder
er reitet auf dem Lande als ein Greis mit
langem Barte, bewaffnet mit einem mächtigen
Korb und mächtigen Rutenbündel auf einem
Schimmel oder Eſel umher durch die Dunkel-
heit, um Schrecken mehr noch als Gaben zu
verbreiten. Ehedem pflegte Nikolaus auch
ſeine milde Hand bis auf die Dienſtboten zu
erſtrecken, eine Sitte, die in deutſchen Gegen-
den zuweilen noch inſofern vorkommt, als die
Leute der Herrſchaft Teller und Schüſſel vor
die Tür ſtellen, damit der „nobele Kloas“ ſie
mit Aepfeln und Nüſſen fülle.

die Verkaufsſonnkage vor dem Feſt
Als Verkaufsſonntage vor dem Weih-

nachtsfeſt hat der Oberbürgermeiſter als
Ortspolizeibehörde in dieſem Jahre die drei
Sonntag e, und zwar den V., 15. und 22. De
zember, zugelaſſen. An dieſen Verkaufsſonn
tagen dürfen Ladengeſchäfte, auch ſolche, die
keine Angeſtellten beſchäftigen, ihre Verkaufs-
ſtellen in der Zeit von 12 bis 18 Uhr offen
halten.

Ehrung des Jugendmeiſters Ganß
Werner Ganß, dem es gelang, bei den

Meiſterſchaftswettkämpfen 1935 in Bonn
deutſcher Jugend meiſter zu werden,
iſt Schüler der Berufsſchule Merſe-
burg. Wegen ſeines ſchönen Ringererfolges
ehrte ihn die Berufsſchule in einer kurzen

Vor verſammelter. Schüler- und Leh-
rerſchaft ſprach Direktor Tluſtek Worte der
Anerkennung für Werner Ganß und über-
reichte dem jungen Meiſter ein Buch.

Hochbekagte Mitbürger
Der Friedhofsaufſeher Eduard Böhme,

Stufenſtraße 1, begeht am 7. Dezember den
81. Geburtstag bei noch guter Geſundheit und
Rüſtigkeit. Lange Jahre hindurch iſt er im
Dienſte der ſtädtiſchen Friedhofsverwaltung
tätig und gilt als ein ſehr gewiſſenhafter
Arbeiter.

Am gleichen Tage wird der Bäckermeiſter
Albert Schaaf, Breite Straße 26, 84 Jahre
alt. Der alte Herr iſt bei großer Rüſtigkeit
noch in der Lage, viel Jntereſſantes aus
ſeinem langen Leben zu erzählen.

Mackenſen und die Propheten
Unſerm Domherrn zum 86. Geburkskage am 6. Dezember

Jn den Zeitungen haben wir geleſen, daß
unſer hochverehrter Generalfeldmarſchall
Auguſt von Mackenſen die frühere Do-
mäne Erbhof Brüſſow im Kreiſe Prenz-
lau als Dotation erhalten hat. Jm Auftrage
des Führers iſt ihm durch Miniſterpräſident
General Göring die ehrenvolle Gabe über-
reicht worden. Hierbei wurde der ſeit Jahr-
hunderten bis auf den heutigen Tag beſtehen-
den Verbundenheit der Familie Mackenſen
mit der Landwirtſchaft gedacht, inſonder-
heit auch, daß unſer Generalfeldmarſchall ſelbſt
in ſeinen Jugendjahren in der Landwirtſchaft
tätig war.

Als der junge Mackenſen von der Land-
wirtſchaft mit Genehmigung ſeines Vaters
zum Soldatenſtand übertrat, ſtudierte er in
Halle Landwirtſchaft. Natürlich gab es eine
Abſchiedsfeier im Kreiſe ſeiner Kommilitonen.
Allerlei Reden wurden gehalten und kräftige
Töne geſprochen mit guten Wünſchen für die
Zukunft. Als ein bedeutſames Geleitswort
gab man ihm auf ſeinen Lebensweg: „Vom
Feldherrnzum Feldherrn!“ Wun-
derbar iſt die Prophezeiung in Erfüllung ge-
gangen.

Manchen Mackenſenaufſatz habe ich geleſen.
Dies Wort habe ich aber bisher nur einmal
gefunden. Es ſcheint wenig bekannt zu ſein.
Jch bringe es daher beſonders auch im Hin-
blick auf ſeinen Geburtstag am 6. De-
zember in Erinnerung. Mackenſen iſt ge-
boren am 6. Dezember 1849. Unſer Geburts-
tagskind iſt ſomit 86 Jahre alt. Möge es in

ſeiner Lebensfriſche uns noch lange erhalten
bleiben zum Wohl des Vaterlandes.

Er iſt wohl ſicher der einzige Generalfeld-
marſchall von nicht adliger Geburt. Macken-
ſen ſelbſt betont es in dem Brief, den er im
Weltkrieg mit dieſer Nachricht an ſeine Mutter
ſchrieb. Seine hohe Freude darob, daß er
ſolch gute Botſchaft ſeiner Mutter ſchreiben
konnte, ſpiegelt ſich ſchön in dem Wort:
„Dein Junge iſt Generalfeldmar-
ſchall geworden“.

Wir Merſeburger in Stadt und Land, Da-
heim und
86. Geburtstage am 6.. Dezember 1935 von
unſerem Generalfeldmarſchall Auguſt von
Mackenſen beſonderes Jntereſſe, da er Dom-
herr des Hochſtifts Merſeburg iſt.
Wiederholt iſt er in dieſer Eigenſchaft in
Merſeburg geweſen und hat beim Domproku-
rator Klingelſtein, Domſtraße 12, gewohnt.

Die Familie Mackenſen war auch in den
Merſeburgiſchen Stiftslanden anſäſſig. Wer-
ner Mackenſen, ein Onkel des Generalfeld-
marſchalls, übernahm St. Johannes 1861 von
meinem Großvater Grünhagen das Rittergut
Teuditz bei Lützen. Sicher iſt unſer Gene-
ralfeld marſchall ſchon in ſeiner Jugendzeit bei
Onkel Mackenſen in Teuditz zu Beſuch ge-
weſen und wird dabei auch ſchon damals nach
Merſeburg gekommen ſein. Dort hat er ge-
wiß auch unſere „Merſeburger Huſaren“
kennen gelernt. Vielleicht ſtammt ſeine Hu-
ſaren- Vorliebe von dieſer Bekanntſchaft in
Merſeburg her. Arthur Schwickert.

Kinderfrohſinn im Advent
Elternabend der Dürer-Schule.

Wenn die Albrecht-Dürer-Schule ihrer
Elternſchaft eine Kinderveranſtaltung bietet,
dann hat ſie ſtets ein volles Haus. Schon die
Ankündigung des Abends machte es notwen-
dig, die Beſucher auf zwei Abende zu ver-
teilen, ſo daß Donnerstag und Freitag jedes-
mal über 600 Angehörige der Schüler Freude
am kindlichen Spiel miterleben dürfen. Die
Spielfolge umfaßte zwei in ſich geſchloſſene
Teile, die ſich um die Gedanken „Kinderfroh-
ſinn“ und „Vorweihnachtliches“ gruppierten
und die doch eng verwandt waren. Die Lei-
terin des Abends, Fräulein Jache, und
auch Rektor Brenner werden aus dem
reichlichen Beifall und an den frohen Mienen
der Elternſchaft geſehen haben, wie dankbare
Schauer und Hörer ſie hatten.

Von der zweiteiligen Spielfolge, die auch
auf dem Programm in buntem Schmuck von
Lehrer Schöp s treffend ſymboliſch dargeſtellt
war, rollte zuerſt „Fröhliches Kunterbunt“
in ſchnellem Tempo ab. Die für alle Dar-
bietungen einſtimmende Muſik bot das Or-
cheſter unter Lehrer Gerlach s Leitung. Dem
humorvollen Vorſpruch eines kecken Trom-
peterjungen, der ſogar die B-Trompete blies,
und eines friſchen Mädels folgte ein Strauß
luſtiger Kindermuſik, die Lehrer Schirgels
Sing- und Spielſchar zum Erklingen brachte.
Die Chorlieder großer Mädchen von Sol-
datenabſchied und Jägermut wurden durch
ähnliche Lieder von Blockflötenchören in einer
Beſetzung von über hundert kleinen Bläſerin-
nen abgelöſt. Ja, die kleinen Flöter ließen
ſogar die geſamte Elternſchaft „nach ihrer
Pfeife ſingen“. Der Leharſche Walzer „Gold

und Silber“, den das Orcheſter ſehr fein
ſpielte, führte hinüber zu den Volkstänzen
der Mädchengruppen, die in den ſelbſtgenähten
Tanzkleidern ein anmutiges Bild boten. Von
viel Humor ſprach das Schildbürgerſtücklein:
„Fuchs, du haſt die Gans geſtohlen“; aber
auch „Schneewittchen“, von kleinen Mädchen
als Teil im Zwergenhäuschen dramatiſch
nach dem Text von Storm dargeſtellt und in
die Teile des gleichlautenden Märchenfilms
eingebaut, fand große Anerkennung.

Der zweite Teil brachte in Muſik und
Vortrag die vorweihnachtliche Stimmung zur
Geltung. Neckiſchen Weihnachtsgedichten
fügte ſich das wundervoll flotte Spiel „Am
Himmelstor zur Weihnachtszeit“ an, und nach
der ſchönen Chriſtfeſtmuſik bildete die alle-
goriſche Darſtellung „Licht in die Welt“ mit
den bedeutungsvollen Wünſchen für den Ein-
zelnen und die ganze Volks gemeinſchaft den
Abſchluß eines in allen Teilen gut durch-
geführten Elternabends.

Wer hak was verloren?
Es wurde allerlei gefunden.

Jm November 1935 ſind folgende Gegen-
ſtände als gefunden abgegeben und noch nicht
abgeholt worden: 1 Handtaſche mit Geldbörſe,
1 Pelzkragen, 1 Kinderhandtaſche, 3 Geld-
börſen mit Jnhalt, 1 Aktentaſche mit Jnhalt,
1 Reſerverad für Perſonenwagen, 1 Werk-
zeugkaſten, 1 neue Schürze und 1 Paket mit
Kleidungsſtücken; ferner verſchiedene Schlüſ-
ſel und andere geringwertige Gegenſtände.

Eigentumsanſprüche können von den Ver-
lierern im Polizeigeſchäftszimmer Nr. 19
Rathaus am Markt während der Dienſt-
ſtungen geltend gemacht werden.

möchte.

in der Ferne haben an dem

Merſeburger Filmſchau:
„Ein idealer Gatte“.
„CT“-Lichtſpiele.

Dem Filmgeſchehen nach müßte der Titel
beſſer „Eine ideale Frau“ heißen, denn die
entſcheidende Perſon wird hier nicht eigent
lich der Gatte, jener bei Wilde ſo prächtig
gezeichnete Lord Chiltern, ſondern weit mehr
jene myſteriöſe Miß, die von Spbille
Schmitz hier freilich in einer ſo exzellenten
Weiſe dargeſtellt wird, daß man ſchon um die
ſer Leiſtung willen dem Film zuſtimmen

Daneben iſt er aber auch in ſeiner
Geſamtheit von einer Geſchloſſenheit und
Einheit der Linie, die man gerade bei ver-
filmten Theaterſtücken nicht immer feſtſtellen
kann. Von entſcheidendem Einfluß mag hier-
bzi die Textbearbeitung Thea v. Harbous ſein,
die den Wildeſchen Text, ohne ihm etwas von
der fprachlichen Geſchliffenheit zu nehmen, auf
eine knappe, filmgemäße Form gebracht hat.
Da auch die Darſteller den Kammerton Wil-
des gut beherrſchten, ſo bereitete der Film
in jeder Hinſicht Freude. Um die Darſtellung
der Perſonen bemühen ſich Carl Ludwig
Diehl, Brigitte Helm, Georg Alexan-
der, Annie Markart und andere mit Er
folg.

Vorher: ein Kulturfilm von den Jndu-
ſtrien der bayriſchen Oſtmark und ein nettes

Luſtſpiel. wh.
Aus dem Tran in den Schlamm

Heute früh gegen 5,15 Uhr wuxde ein Mann
von hier im hinteren Gotthardteich ſtehend
aufgefunden. Der Mann war etwa 25 Meter
vom Ufer entfernt und ſteckte im
Schlamm feſt. Mit Hilfe einer Leiter
wurde er aus dem Teich geborgen. Er war
in völliger Betrunkenheit ins Waſſer gelaufen.
Nachdem man ihn aus dem Waſſer gezogen
hatte, wurde er in ſeine Wohnung gebracht.

o.

Zum Merſeburger Flugkag
Parken am Sonnabend und Sonntag auf der

Lauchſtädter Straße verboten.
Das Polizeipräſidium Weißenfels,

Polizeiamt Merſeburg, teilt mit:
Am Sonnabend, dem 7., und am Sonntag,

dem 8. d. M., wird das Parken auf der Lauch-
ſtädter Straße längs des eingefriedigten Ge-
ländes der Fliegergruppe von 9 bis 16 Uhr
verboten. Die Fahrzeuge können auf
einem beſonders eingerichteten Parkplatz an
der Lauchſtädter Straße abgeſtellt werden.

36 neue Wohnungen
Auf dem ehemaligen Exerzierpkatz van

die Ausſchachtungsarbeiten für den ſeit lan-
gem geplanten neuen Wohnungsblock an der
Pappelallee begonnen. Die Merſeburger
Rentengutsgeſellſchaft, die bereits verſchiedene
andere Siedlungen hier durchgeführt hat, er-
richtet an dieſer Stelle 36 neue Wohnungen.

Das Wekker für morgen
Weiterhin Niederſchläge bei mäßigen Win-

den. Meiſt trübe, nur vorübergehend Auf-
hellung. Temperaturen wie bisher.

„Knurks hat doch ein Herz“
Weihnachtsmärchen im Stadttheater Halle.

Diesmal begann das Theater ſchon drei
Stunden vor dem Theater. Eigentlich ſchon in
der letzten Schulſtunde. Da war die Aufmerk-
ſamkeit einfach weg, unwiederbringlich ver-
loren. Und auch die Kleinſten zu Haus
hatten der Mutti ſchon den ganzen Vormittag
am Rockzipfel gehangen und die mit tauſend
Fragen beſtürmt: „Mutti, wie iſt das denn
mit Knurks, wieſo hat dieſer ein Nußknacker
ein Herz, und kommt in das Weihnachts-
märchen auch das richtige Chriſtkindlein? Ob
der Weihnachtsmann auch dabei iſt? Mutti
wir ſind doch ſoooo artig geweſen!“

Den ganzen Vormittag war es ſo ge-
gangen, und die liebe, gute Mutti hatte mit
auskunftswilligem Geſicht auf jede Frage ge-
antwortst, ſo gut ſie konnte. Zu ihrer Zeit
hatte en. im Theater die Geſchichten Schnee-
wittchen, Dornröschen oder den geſtiefelten
Kater aufgeführt, aber die Geſchichte eines
Nußknackers „Knurks hat doch ein Herz“, die
war ihr ebenſo neu, wie ſie es den Kindern
war.

Dann endlich war es ſo weit. Karins
blonde Zöpfchen waren friſch geflochten und
Hänschens widerſpenſtiger Wuſchelkopf hatte
durch Muttis Bürſte einen richtigen Sonn-
tagsſcheitel bekommen. Nun ſchnell in die
Mäntelchen und ja, der Pförtner hätte
ruhig eher die Türen zu dem erſehnten

ärchenparadies öffnen können.

Die Muſik beginnt zu ſpielen. Doch was
iſt für die ſchaufreudigen Kinder ſchon Muſik?
Das Wiſpern und Flüſtern hat kein Ende,
ehe nicht der Vorhang ſich teilt und das

ärchen vom armen Nußknacker mit dem
geſprungenen roſa-roten Herzen und dem
fehlenden Eckzahn ſeinen Anfang nimmt.
Offene Mündchen hängen vollkommen ver-
eſſen zwiſchen geröteten Bäckchen. Es iſt

auch zu ſchön. Wenn es auch traurig

e n ehe oKnurks. Dr. Bohrelöchel.

iſt, daß der arme Nußknacker Knurks nun
keine Nüſſe mehr knacken kann, ſo ſind doch
Frieder, dieſer Prachtkerl, und ſeine
Schweſter Bärbel da, die, obwohl die Schul-
digen zu Knurkſens Unglück Herrn Knacker-
dibax auch wieder helfen wollen. Knurks
wird zum berühmten Zahnarzt Dr. Bohre-
löchel geſchleppt und dann geht die abenteuer-
liche Wanderung los. Jn einem tiefen dunk-
len Wald, wo Wurzelpeter, Purzelbaum und
Schabernackchen mit ihrem Radivapparat
wohnen. Wie ſchön tanzen hier die Wald-
geiſter und Fliegenpilze. Als der Bohre-
löchel dem armen Knurks nicht helfen kann,
müſſen die Kinder weiter.

Glasbläſermarie hat vom Puppenland
Sonneberg erzählt, da iſt ein großes Geſchäft,
das den Weihnachtsmann beliefert und auch
ſicher ihrem Knackerdibax ein neues Herz und
einen geſunden Eckzahn verſchaffen würde.
Oh, was gibt es in dieſem Geſchäft nicht alles
zu ſehen und zu beſtaunen. Schaukelpferde,
Roller, herrliche Zinnſoldaten und dieſe ent-

ne

Die reizenden Puppenkinder.

zückenden lebenden Puppen, von denen die
Puppenfee mit ihrem wunderhübſchen Spitzen-
tanz und der gelenkige Harlekin beſtimmt die
feinſten ſind. Die ſchönen neuen und moder-
nen Nußknacker, die man dem energiſchen
Frieder (Melitta Oeſterheld) und Bärbel
(Käte Vanden) als Erſatz für Knurks anbietet,
werden aus Kameradſchaftsgefühl und alter
Treue abgelehnt. Abgelehnt auch von Klein-
Eliſabeth aus dem Zuſchauerraum, die vor-
ſchlägt, Knurks erſt mal einen Kuß zu geben.
Freund Knackerdibax bekommt hier zwar
einen wunderſchönen Eckzahn aus beſtem
Eichenholz von dem alten Puppenbartel ge-
ſchnitzt, doch ſein geſprungenes Herz wird erſt
wieder heil, als er das Weihnachtswunder,
Maria und Joſeph mit dem Chriſtkindlein,
dort oben im Weihnachtsland bei ſekhem Vater
Schnackerſchnitz zu ſehen bekommt. Der Weih-
nachtsmann nimmt die Kinder und auch
Knurks wieder mit hinab ins Menſchenland
und fährt ſie in ſeinem Wolkenſchlitten ſchnell

Zeichnung: Preller.

und weich gleitend bis in ihre ſchönen warmen
Betten, in denen ſie erwachen, als die Mutter
den Lichterbaum anzündet. Alles war nur
Traum, oder war es doch vielleicht Wirklich-
keit? Eins ſtand jedoch felſenfeſt: Knurks
hat doch ein Herz!

Und' ein Herz für ſeine Kinder hatte auch
der Papa, der ſeine Lieblinge vom Theater
abholte und eine haargenaue Schilderung des
großen Erlebniſſes noch mehrere Male ge-
duldig anhören mußte.

Das Stück ſtammt von Hans Jggchim
Malberg; ſeine Aufführung im halliſchen
Stadttheater wurde geleitet von Robert
Jungk. Die Bühnenbilder waren von Heinz
Behrens. Für die Einſtudierung der aus-
gezeichneten Tänze war Jlke Schellenberg ver
antwortlich. Der Erfolg des Nachmittags
wurde getragen von Melitta Oeſterheld, dem
Prachtkerl, dem die anderen Darſteller eben-
falls gute »ſtungen entgegenſetzen

e.

m

S Se

S

S



e

e

e

Jahrgang 1935 Nummer 285 Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt

Wer in Merſeburg ſammelt
am „Tag der Nationalen Solidarität“.

Kreisleiter Pg. Olleſch vom Kreisſtab
Adjutant Pg. Rie v Fecterre
Pg. Bertſche, Amksleiter Pg. Bubel,Amtsleiter Pg»Tluſteck, Amtsleiter Pg. Dr.
Landsmanw, Amtsleiter Pg. Linde-
mann, Amtsleiter Pg. Dr. Martin,
Amtsleiter Pg. Richter, Amtsleiter Pg.
Franck, Amtsleiter Pg. Dörfler, Amts-
leiter Pg. Lehmann, Amtsleiter Pg. Un
rath, Amtsleiter Pg. Ehrentraut,

Deine ſchönſte c
Weihnachts

ſreude

r

Kreisfrauenſchaftsleiterin Pgn. Her tel, Ab-
teilungsleiter Pg. Schlegel, Abteilungslei-
ter Pg. Stech, Abteilungsleiter Pg. Dr.
Knipfer, Abteilungsleiter Pg. Reidath,
Abteilungsleiter Pg. Rödiger, Abteilungs-
leiter Pg. Mäder, Abteilungsleiter Pg.
Rockendorf, Ortsgruppenleiter Pg. v.
Haas, Ortsgruppenleiter Pg. Erge, Orts-
gruppenleiter Pg. Bauer, Ortsgruppenlei-
ter Pg. Trieſethau, Ortsgruppenpropa-
gandaleiter Pg. Marr, Ortsgruppenpropa-
gandaleiter Pg. Krulick, Ortsgruppenpro-
pagandaleiter Pg. Köppe, Ortsgruppenpro-
pagandaleiter Pg. Heßler. Stab der
SA.-Brigade: Brigadeführer Pg. Heinz,
Oberſturmbannführer Pg. Kunze, Sturm-
hauptführer Himmen, Sanitätsſtandarten-
führer Pg. Böttcher, Sturmbannführer
Berthold, Oberſturmführer Alberti,
Sturmführer Pg. Metz, Sturmhauptführer
Pg. Pardon, Oberſturmführer Marx,
Sturmführer Pg. Strebe, Sanitätsſturm-
führer Jaehnert. Gauarbeitsführer
Pg. Simon, Arbeitsführer Pg. Dr.
Kölling, Arbeitsführer Pg. Wilde,
Oberſtfeldmeiſter Pg. Schulze, Arbeitsfüh-
rer Walter, Arbeitsführer Burkhard.
SS.-Sturmführer Noack; Regierungspräſi-
dent Pg. Dr. Sommer; Vizepräſident Pg.
von Heydebrand und der Laſa; Lan-
desrat Ullrich; Direktor Pg. Strutz
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach Landrat
Pg. Dr. Jung; Generaldirektor Bothe;
Direktor Schulz tho Jührden; Orts-
gruppenführer der TN. Hetzer; Dipl.«Jng.
Dobert, Direktor der Städt. Werke; Stan-
dartenführer Pg. Börner; Sturmführer
Pg. Rößner Ortsgruppenführer des RLB.
Pg. Agthe; Landesrat Pg. Dr. Tießler,
Landesrat Pg. Dr. Müller-Albrecht,
Amtsgerichtsrat Dr. Dachodt; Bannführer
Sander; Untergauführerin Pgn. Jrma
Wiedemann; J.M. Untergauführerin
Pgn. Hertha Richter Jungbannführer Pg.
Rechenbach; Standartenführer Pg.
Mundt, Leiter des Eiſenbahnbetriebswerks
Pg. Nolte Reichsbahninſpektor Pg. Laue,
Reichsbahnoberinſpektor Schönfelder, Dr.
Ehrhardt, Dr. Hetzer, Dr. Wolf, Chi-
rurg und Frauenarzt Dr. Kunith, Hautarzt
Pg. Dr. Fritſche, Stadtrat Erich Schmidt,
Fabrikbeſitzer Robert Dietrich, Fabrik-
beſitzer Pg. Dr. Helmuth Blankenburg;
Frau Bothe, Vaterländiſcher Frauenverein;
Pfarrer Pg. Ziehen; Pfarrer Riem;
Superintendent Berckenhagen; Pfarrer
von Probſt; Pfarrer Scheibe; Pfarrer
Pabſt; Pfarrer Franke; Frau vonGoldammer, Vuaterländiſcher Frauen-
verein.

Aufkakt zum Tage
der Nationalen Solidarität.

Der Reichsſender Leipzig über-
trägt am Sonnabend zwiſchen 18 und 19 Uhr,
alſo während der Sammeltätigkeit der führen-
den Perſönlichkeiten der Partei und des Staa-
tes, kurze Zwiegeſpräche von den Straßen. Jm
Gau Halle Merſeburg werden kurze Rund-
funk-Zwiegeſpräche auf dem Riebeckplatz in
Halle von Gauleiter Staatsrat Jordan
und SA.-Brigadeführer Sauke und auf dem
Frankeplatz mit dem Gaupropaganda- und
Landesſtellenleiter Lindenberg aufgenom-
men. Es wird gebeten, den Rundfunkempfän-
ger zwiſchen 18 und 19 Uhr einzuſchalten, um
zu hören, was dieſe Männer zu dem „Tag
der Nationalen Solidarität“ noch zu ſagen
haben.

„Tag der Briefmarke“,
Der Reichsverband der Philateliſten hat

alle deutſchen philateliſtiſchen Verbände, Ver
eine und die Briefmarkenſammler aufge
fopdert, ſich am der Briefmarke“ am
7. Januar 1936 mit Vertrieb von Wohl-

Fahrtsbriefmarken in den Dienſt der Deut

n

ſchen Nothilfe und damit des Winterhilfs-
werks zu ſtellen. Die Deutſche Reichspoſt wird
dieſe Beſtrebungen durch eine Reihe von
Maßnahmen unterſtützen. So wird ſie u. a.
überall genügende Beſtände an Wohlfahrts-
wertzeichen, insbeſondere auch an Wohlfahrts
markenheftchen bereit halten. Die Verkäufer

der Wohlfahrtsmarken werden poſtſeitig mit
Ausweiſen verſehen, die ſie u. a. am 7. Ja-
nuar auch zur freien Benutzung der Kraft-
poſten der Deutſchen Reichspoſt berechtigen,
ſoweit es ſich darum handelt, den Marken-

abſatz auf dem Lande zu fördern.

Unſer Rahrungsmiktel-Unkerſuchungsamk
Es ſorgt für eine einwandfreie und geſunde Ernährung

Als wir kürzlich in unſerer Jubiläums-
ausgabe einen Beitrag über das Geſund-
heitsweſen in der Stadt Merſeburg in den
letzten Jahrhunderten bhrachten, fanden wir
in dieſem Aufſatz auch, daß des ſtaatlichen
Veterinärunterſuchungsamtes jin
der Weißenfelſer Straße Erwähnung getan
war. Hier werden alle Nahrungsmittel, die
tieriſche Erzeugniſſe ſind, wie Fleiſch, Wurſt,
Milch, Eier, Geflügel und Fiſchwaren, auf
ihre Genußtauglichkeit unterſucht. Jn dem-
ſelben Gebäude befindet ſich aber auch das
ſtädtiſche Nahrungsmittelunter-ſuchungsamt, das ſeit Jahren von Direk-
tor Dr. Theopold geleitet wird.

Früher lag das Jnſtitut im Seitenflügel
des alten Rathauſes in der Oelgrube, von
wo es vor wenigen Jahren in den ſtädtiſchen
Schlachthof, Weißenfelſer Straße, verlegt
wurde. „Was wird nun hier getan?“ ſo
wird ſich mancher Merſeburger ſchon gefragt
haben, wenn er das Schild an dem Gebäude
las. Hier haben wir eine Stätte ſtiller Labo-
ratoriumsarbeit, an der ernſte Wiſſenſchaftler
unter Zuhilfenahme feinſter und modernſter
chemiſcher Methoden über die geeignete Zu-
ſammenſetzung und Reinheit der Nahrungs-
mittel wachen, die täglich in unſerer Stadt
zum Verkauf gelangen. Vielerlei gibt es da zu
beachten. Seinen Unterſuchungen muß der
Nahrungsmittelchemiker die Erkenntniſſe zu
grunde legen, die die moderne Medizin im
Laufe der letzten Jahrzehnte gewonnen hat,
beſonders in Fragen der zweckmäßigen Zu
ſammenſetzung der menſchlichen Nahrungs-
mittel.

Bei jeder körperlichen und auch geiſti-
gen Arbeit werden Körperbeſtandteile ab-
gebaut und in Schlacken umgewandelt. Eine
zweckmäßige Ernährung iſt daher
gerade im jugendlichen Alter notwendig, da
hier der Körper außer Erſatzſtoffen noch Au f-
bauſtoffe braucht. Je ähnlicher ein Nah-
rungsſtoff den Blutbeſtandteilen iſt, deſto
leichter iſt natürlich die Verdauung, d. h. die
Umwandlung in körpereigene Subſtanzen. Jn
einer Stadt wie Merſeburg, in der ſich ein
großer Teil der Bevölkerung aus Beamten
zuſammenſetzt, muß ferner auf die Tatſache
Rückſicht genommen werden, daß die Wider-
ſtände, die ſich im Körper dem Stoffwechſel
entgegenſtellen, größer ſind als bei der Land-
bevölkerung, die faſt den ganzen Tag über in
reiner und friſcher Luft bei ausreichender
Bewegung zubringt. Die Blutbildung wird
hier alſo im Durchſchnitt leichter bei Fleiſch-
nahrung als reiner pflanzlicher Koſt vor ſich
gehen.

Nicht zuletzt liegt der Grund für die Ein-
ſetzung derartiger Unterſuchungsämter aber
auf ſozialem Gebiet. Denn nur ein
gut genährter Menſch kann auf die Dauer

Arbeit leiſten. Einen unterernährten Körper
zur Arbeit zwingen, heißt ihn ruinieren, da
die ſo erzwungene Arbeit nur auf Koſten des
Körpers bewirkt werden kann. Am Ende
ſättigt auch eine ſchlechte Koſt, aber gerade der
Nervenkraft wird ihr Stempel durch den Ge
nuß guter Nahrung aufgeprägt.

Zu dieſem allen tritt für den Nahrungs-
mittelchemiker die Aufgabe, durch unermüd-
liche Kontrolle der auf den Markt gebrachten
Waren Stoffwechſeler krankungen
und Vergiftungen .vorzubeugen.
Wenn man bedenkt, daß in der täglichen Nah-
rungsmenge eines erwachſenen Menſchen
etwa 130 Gramm reines Eiweiß und
320 Gramm reiner Kohlenſtoff enthalten ſein
ſollen, kann man ſich einen Begriff machen
von der gewiß nicht leichten Arbeit, die in
unſerem ſtädtiſchen Unterſuchungsamt geleiſtet
werden muß, wenn der Eiweißgehalt im
Fleiſch, die Stärkemenge im Mehl
und Brot, ihre Quellfähigkeit beim Backen
und vieles andere beſtimmt und errechnet
werden ſoll. Die Milch, das einzige von
der Natur gebotene vollkommene Nahrungs-
mittel für Kleinkinder und auch Erwachſene,
wird auf Fett- und Waſſergehalt unterſucht
ſowie auf die Menge des für den Aufbnu der
Knochen ſo wichtigen phosphorſauren Kalkes.
Fleiſch und Gemüſekonſervenwerden von Zeit zu Zeit unterſucht, damit ſich
in den Büchſen nicht giftige Stoffe und Gaſe
infolge langer Lagerung bilden, die ſchwere
Lebensmittelvergiftungen und ſomit auch Un-
ruhe in der Bevölkerung hervorrufen. Auch
die Obſtkonſerven gehören hierzu, die öl- und
zuckerreiche Früchte enthalten, aus denen ſich
bei langer Aufbewahrung Säuren bilden, die
die ſchwerſten Erkrankungen bedingen können.

Dieſe Beiſpiele ſind nur kleine Aus
ſchnitte aus der Menge der Arbeit, die in der
Weißenfelſer Straße geleiſtet wird, und die es
verdient, der Oeffentlichkeit kurz angedeutet
zu werden. Die Hausfrau, die ihre Butter
auf dem Markt kauft oder ihren Landkäſe,
kann ſich darauf verlaſſen, daß ſie nicht be-
trogen wird, denn ſogar das Gewicht der
Waren wird von den Beamten des ſtädtiſchen
Nahrungsmittelunterſuchungsamtes geprüft.

Wer einen Brunnen bohren laſſen will,
muß dieſes Vorhaben anmelden. Jm Nah-
rungsmittelunterſuchungsamt wird der Ge-
halt an Bakterien und Nährſalzen des Waſſers
feſtgeſtellt, und kein Brunnenwaſſer wird zu
Trinkzwecken zugelaſſen, das nicht den ge
ſundheitlichen Beſtimmungen entſpricht.

Wir ſehen alſo, daß die Behörden alles
daran ſetzen, um der Bevölkerung Krank-
heiten zu erſparen, ſoweit es in ihrer Macht
ſteht. Der Dank aller Mitbürger aber ge-
bührt den Männern, die ſtill im Laboratorium
ihre Pflicht tun, gewiſſenhaft bis ins Kleinſte
zum Wohle des Ganzen. St.

Jäger und Schützen
Monatsappell der Kameradſchaft.

Jn der „Domſchänke“ hielt die Kamerad-
ſchaft ehemaliger Jäger und Schützen am
Donnerstag ihren Monatsappell ab, bei dem
wichtige Mitteilungen des Kyffhäuſerbundes
zur Beſprechung kamen. Kameradſchaftsführer
Wilfroth begrüßte die Kameraden und ge-
dachte der Totengedenkfeier im „Tivoli“. Er
ſprach allen, die perſönlich dabei Opfer ge-
bracht haben, ſeinen Dank aus. Am Toten-
ſonntag hat die Kamerabdſchaft auch die Gräber
ihrer Toten mit einem grünen Bruch und
grünroter Schleife ſchmücken laſſen. Die
Straßenſammlung für das WHW. hatte einen
guten Erfolg, und auch am 15. Dezember
werden die Kameraden wieder ihre Pflicht
tun und das Weihnachtsabzeichen des WHW.
verkaufen.

Jn Zukunft ſind an die Kreispropaganda-
warte kurze Quartalsberichte über die in den
Kameradſchaften geleiſtete Arbeit einzuſenden.
Für Aufmärſche des Kyffhäuſerbundes ſind
neue Richtlinien aufgeſtellt worden. Kamerad
Wilfroth empfahl aufs wärmſte die Teil-
nahme an den Schulungsvorträgen, die von
vorgebildeten Volksgenoſſen im kommenden
Winter über Kapitel Volksheitskunde,
deutſcher Geſchichte, Vererbungslehre, über
Wehrwiſſenſchaft und deutſches Recht gehalten
werden. Nach der Bekanntgabe von An-
ordnungen zur Förderung des Schießſportes
forderte der Kameradſchaftsführer zum Kauf
des Kyffhäuſer-Jahrbuches auf, deſſen Erlös
der Stiftung für Kriegerwaiſenhäuſer zugute
kymmt. Das Kuffhäuſerheim in Schierke gibt
jedem Gelegenheit, zu Weihnachten ein paar
frohe Tage zu verleben.

Schließlich wurde bekanntgegeben, daß die
Kyffhäuſerkameraden, die bisher der SA.L.
angehörten, ſich in die SA.-Reſerve über
nehmen laſſen können. Mit dem Gruß an den
Führer wurde die Verſammlung geſchloſſen.
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Eierverkauf wird kontrolliert.
Die Gewerbepolizei macht darauf auf-

merkſam, daß die Durchführung der Eier-
verordnung künftig noch genauer als bisher
überwacht werden wird. Umfaſſende Kon-
trollen ſind ſchon in nächſter Zeit zu erwarten.
Dabei wird es ſich in der Hauptſache um die

Nachprüfung handeln, vb die Eierauslagen
richtig beſchildert ſind. Die Handelsklaſſeneier
müſſen beſchildert ſein mit Güte- und Ge-
wichtsgruppe. Mit einem Schilde „Kühlhaus-
eier“ müſſen alle Kühlhauseierauslagen ver-
ſehen ſein, konſerviert und ausſortiert ge
ſtempelte Eier müſſen die Schilder „Konſer-
vierte Eier“ bzw. „Ausſortierte Eier“ er-
halten. Nicht beſchildert werden die aus-
ländiſchen Eier und die ungekennzeichneten
Eier (Landeier). Alle Eierauslagen müſſen
mit Preisangaben verſehen ſein.

„Der Sfrom“
PrivatTheater- Geſellſchaft.

Jn dieſem Jahre beging der Dichter
Max Halbe ſeinen 70. Geburtstag. Dies
gab der Privat-Theatergeſellſchaft Veranlaſ-
ſung, eins von ſeinen Werken an einem der
Schauſpielabende im Winterhalbjahr aufzufith
ren. So hatten ſich geſtern Mitglieder und
Gäſte der „Privat“ in großer Zahl im Saale
des „Tivoli“ eingefunden, und auch vom
WHW. waren einige Gäſte geladen, um das
Schauſpiel Der Strom“ von Max Halbe zu
ſehen. Für den Vereinsleiter ſprach ſein
Vertreter Mehnert herzliche Begrüßungs-
worte, worauf Konrektor Wilck über das
Leben und Schaffen des Dichters wenige
Worte ſagte. Beſonders ſein Drama „Die
Jugend“ war es, das den weſtpreußiſchen
Dichter bekannt werden ließ; aber auch das
Schauſpiel „Der Strom“ bedeutete für ihn
einen großen Erfolg.

Das Spiel der Theater- Geſellſchaft gefiel
den Zuſchauern ſichtlich. Die ernſte Hand-
lung wurde natürlich vorgetragen. Die
Schauſpieler hatten ſich gut mit ihrer Rolle
abgefunden. Der ſittliche Gehalt des Stückes
machte auf alle einen tiefen Eindruck, ſo daß
man dem Dichter und den Spielern ſeine An-
erkennung nicht verſagen konnte.

Familienabend der Domgemeinde
Am Sonntag, dem 8. Dezember, 20 Uhr,

veranſtaltet die Domgemeinde einen Fami-
lienabend im großen Saale des „Tivoli“. Jm
Mittelpunkt ſteht ein Vortrag mit Lichtbil
dern von Dr. Löber, Halle, über Adolf
Stoecker, der am 11. Dezember ſeinen 100. Ge-

burtstag hat. Muſikaliſche Darbietungen von
Kantor Krauſe (Geſang) und Herrn Mal-
pricht (Cello) werden den Abend verſchönen.
Alle Gemeindemitglieder ſowie auch Gäſte ſind
herzl. willkommen.

Haſt Du ſchon eine Karte?
Zur erſten großen Winterhilfsveran ſaß

tung des Arbeitsgaues 14 am 7. Dezember
1935, 20 Uhr, in den Gotthardt-Sälen, dem
Winterhilfskonzert deg Muſikzuges Arbeits
gan 14 Merſeburg?

Karten im Verkehrsbüro und Abendkaſſe

Ein Auko kam ins KRuktſchen
Heute vormittag kurz vor 11 Uhr ereig-

nete ſich an der Ecke Gutenberg-/Schlageter-
ſtraße ein noch glimpflich abgelaufener Un
fall. Ein Auto kam auf dem feuchten Pflaſter
dadurch ins Rutſchen, daß es ſtark bremſte, um
einer in der Mitte der Straße fahrenden
Radfahrerin auszuweichen. Die Radfahrerin
wurde aber doch noch vom Auto erfaßt und
ſtürzte vom Rad. Das Rad wurde ſtark be
ſchädigt. Perſonenſchaden iſt nicht entſtanden.

steuerkarten für 1936

Die Steuerkarten für 1936 werden wie
alljährlich an die einzelnen Arbeitnehmer im
„Herzog Chriſtian“, Weißenfelſer Str.
ſtraßenweiſe, und zwar für die Straßen mit
den Anfangsbuchſtaben

A--E am Montag, 9. Dezember 10935,
F--J am Dienstag, 10. Dezember 1935,
K--O am Mittwoch, 11. Dezember 1935,
P--S am Donnerstag, 12. Dezember 1035,
T--3 am Freitag, 13. Dezember 1935,

in der Zeit von 7.30 bis 11.30 Uhr und von
15 bis 18 Uhr ausgegeben.

Die Abholungszeiten ſind genau einzu
halten. Bei der Abholung hat der Arbeit-
nehmer genau anzugeben, wo er am 10. Okto-
ber 1935 beſchäftigt war und gewohnt hat.
Nicht abgeholte Steuerkarten werden gegen
eine Zuſtellungsgebühr von 10 Rpf., ohne
Briefumſchlag zugeſtellt.

Behörden, Firmen und ſonſtige Arbeit-
geber, die die Steuerkarten ihrer Arbeit-
nehmer geſammelt zu erhalten wünſchten und
ein Verzeichnis hergegeben haben, können die
Steuerkarten von Montag, den 9. Dezember
1935, ab beim Stadtſteueramt, hier, Chriſtia-
nenſtraße 23, Zimmer 25, abholen laſſen.

Einkritkskag in das deutſche Jungvolk

iſt der 20. April, der Geburtstag des Führers.
Der Reichsjugendpreſſedienſt teilt mit: So

wie der 9. November eines jeden Jahres der
Tag des Eintritts der jungen Garde in die
Partei und in die Formationen der Partei
iſt, ſo wird in Zukunft der 20. April, der Ge-
burtstag des Führers, der Tag des Eintritts
der Jüngſten in das deutſche Jungvolk und
die Fungmädelgruppen des BdmM. ſein. Am
20. April 1936 finden zum erſten Male die
großen Eingliederungsfeiern der 10- und 1-
Fährigen in das Jungvolk und in die Fung-
mädelgruppen ſtatt. Gleichzeitig erfolgt an
dieſem Tage die feierliche Ueberführung der
14 Jahre alt gewordenen Jungvolkpimpfe in
die Hitlerjugend.

r nAABShhaàhennon

Liſte der ſänmigen Skeuerzahler

wird im Frühjahr öffentlich ausgelegt.
Durch Erlaß vom 1. Auguſt 1934 hatte der

Reichsminiſter der Finanzen angeordnet, daß
im Frühfahr 1936 eine Liſte der ſäumigen
Steuerzahler zu jedermanns Einſicht öffent-
lich ausgelegt wird. Dem bezeichneten Er-
laß gemäß ſollten in der Liſte die Steuer-
pflichtigen verzeichnet ſein, die am 1. Januar
1935 mit Steuerzahlungen oder Voraus-
zahlungen aus der Zeit vor dem 1. Januar
1935 rückſtändig waren oder im Jahre 1935
hinſichtlich einer Zahlung oder Voraus-
zahlung es zu einer zweimaligen Mahnung
hatten kommen laſſen.

Da die meiſten Steuerpflichtigen ihre
Rückſtände im Jahre 1935 beſeitigt und zu
erkennen gegeben haben, daß ſie ihre ſteuer-
lichen Verpflichtungen in Zukunft pünktlich
erfüllen werden, hat der Reichsminiſter der
Finanzen in Abänderung ſeines Erlaſſes vom
1. Auguſt 1934 ſoeben durch Erlaß angeord-
net, daß an die Stelle des 1. Januar 1935 der
1. Januar 1936 tritt. Es wird demgemäß in
die Liſte der ſäumigen Steuerzahler nur auf-
genommen wer am 1. Januar 10936 mit
Steuerzahlungen oder Vorauszahlungen rück
ſtändig iſt, die vor dem 1 Januar 1936 fällig
geweſen ſind. Hierunter fallen auch die am
10. Dezember 1935 fälligen Vorauszahlungen
auf die Einkommenſteuer, Körperſchaftsſteuer
und Umſatzſteuer und die in 1935 fällig ge
wordenen Abſchlußzahlungen auf die Ein-
kommenſtener und Körperſchaftsſteuer für 1934.

Die Aufnahme in die Liſte der ſäumigen
Steuerzahler ſetzt voraus, daß dem Steuer-
pflichtigen der rückſtändige Betrag nicht ge
ſtundet worden iſt oder werden wird. Stun-
dung kann nur in außergewöhnlichen Fällen
gewährt werden. Ein außergewöhnlicher Fall
iſt nur gegeben, wenn die allgemeinen Jnter-
eſſen des Volksganzen eine Stundung ge
boten erſcheinen laſſen.

Wer es unterläßt, ſeine Steuerrückſtände
bis zum 31. Dezember 1935 zu regeln, wird
die Folgen zu tragen haben,
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dem Mutterlande des Fußballsports geschlagen habe.
Links: Der englische Mittelstürmer Camsell hat, unhaltbar für Jakob, eingeschossen. Links der deutsche Verteidiger Haringer i

Das internationale Fußballereignis: Deutschland-England.
Der von den internationalen Fußballkreisen mit großem Interesse erwartete Fußballkampf zwis chen der deutschen Auswahlmannschaft und der
Auslese der englischen Berufsspieler auf dem Spielfeld der Tottenham Hotspurs bei London endete erwartungsgemäß mit einem Siege der
Engländer von 3: 0. Die englischen Zeitungen betonen, daß die deutsche Mannschaft, die „beste des Kontinents“, sich hervorragend in

Man sieht hier einige der zahlreichen interessanten Situationen während des Spiels. S
m eeeeeeeeeeeeecereg

Lauf. Mitte: Der deutsche Torhüter Jakob (schwarze Hose) im Duell mit dem englischen Mitteletürmer Camsell. Rechts: Ein kleiner
Ausschnitt von den Tribünen mit den riesigen Zuschauermengen, die mit Spannung den Kampf verſolgten. Begeistert winken die Deutschen mit Hrn
ihren Fähnchen.
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Die Siegerplakette
der Brandenburgischen Geländefahrt 1935.

Als Abschluß des Kraftfahr Sportjahres 1935
veranstaltete die NSKK. Motor Brigade Berlin

Novembertagen die Nationale
an der 712

Fahrer aus dem Reich teilnahmen. 172 errangen
diese Plakette in Gold, 207 in Silber und 51 in

in den ersten
Brandenburgische Geländefahrt,

im Rahmen
eine Siegerehrun

(Weltbild-M.

Eisen. Am 12. Dezember findet
eines Kameradschaftsabends
im Berliner 700 statt.

(Scherl-Bilderdienst-M.)

Der große Tag der deutschen Turner in Frankfurt a. M.
Bei den Deutschen Meisterschaften im Geräteturnen in Frankfurt a. M. boten besonders die
fünfzehn Endkampfteilnehmer mit ihren Kürübungen Leistungen von hervorragender Wirkung.
Der hohe Stand der deutschen Turnkunst ber echtigt zu den schönsten Hoffnungen für das
kommende Olympia. Deutscher Gerätemeister wurde Konrad Frey. Man sieht hier einen Ueber-
blick über die Frankfurter Festhalle beim Aufmarsch der Olympia-Mannschaft. (Schirner-M.)

Norwegische Werbung für den Olympia-Fonds,
In diesen Tagen trat von Oslo aus eine Sport-
revue eine Tournee durch Norwegen an. lhr
Autor und Hauptdarsteller ist kein Geringerer
als der weltbekannte Stabhochspringer und
Rekordmann Charles Hoff, der 1926 zum Berufs-
sportler erklärt wurde und jetzt Redakteur einer
Osloer Sportzeitung ist. Um die Mittel für die
Teilnahme einer starken norwegischen Olympia-
Mannschaft zusammenzubringen, organisierte er
die Sportrevue, die nun überall in Norwegen
Gastspiele r Man sieht hier Charles Hoff
mit seiner Partnerin in einer anmutigen Szene
der Revue. (Deutsche Presse-Photo-Zentrale-M.)

Weißt du, was das heißt, Sehnſucht?
Liebe und Schickſal des Freiherrn von der Trenck

Roman von Paul Hain
1. Fortſetzung.

Die gute Grumbkow! Sie hatte vorhin die
Erlaubnis erhalten gehabt, ſich ein bißchen
„vprivatim“ zu unterhalten, und jeder Menſch
bei Hofe wußte, daß dieſe Unterhaltung zumeiſt
im heimlichen Genuß einiger ſüßer Liköre be-
ſtand. König Friedrich gönnte ihr gern dieſe
kleine Schwäche, denn ſie war ſonſt eine treue
Behüterin der Prinzeſſin. Nun war ſie auf-
geregt herbeigeflattert, voll Angſt, ihre Schutz
befohlene unerlaubt allein gelaſſen zu haben.

„Aber Sie kommen auch gerade zur rechten
Zeit, meine Liebe“, ſagte Amalie. „Auch ich
möchte mich jetzt zurückziehen.“

„Sehr wohl, Hoheit. Es iſt ja wohl auch das
Gebotene, nach dem feſtſteht, daß Seine Maje
ſtät nicht mehr zurückkommt.“

Die Prinzeſſin lächelte ſanft und abweſend.
Freundlich nickte ſie dem Fürſten zu, der ſich
tief verneigte, und ſchritt dann gemeſſenen
Schrittes, voll ſtolzer Anmut, davon. Zwei
Schritte hinter ihr flatterte die Grumbkow.
Schmetternd ſpielte die Muſik gerade einen
Militärmarſch, daß der König ſeine Freude da
ran gehabte hätte, und der Herr Hofkapell-
meiſter Quantz arbeitete aufgeregt mit beiden

rmen.
„Hoheit haben es eilig, zur Ruhe zu kom-

men“, wagte die Grumbkow diskret zu flüſtern,
als ſie ihre königliche Herrin durch den weit-
läufigen linken Flügel des Schloſſes geleitete,
wo die Zimmer der Prinzeſſin lagen und man
längſt nichts mehr von der Muſik und dem

timmenwirrwarr des Bankettſaales hörte.
Jn der Tat, die Prinzeſſin ſchien es eilig zu

haben. Jhr ſelber, faſt unbewußt, waren ihre
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Füße immer ſchneller geworden, je mehr ſie ſich
der Einſamkeit ihrer Zimmer näherte.

„Ja“, ſagte ſie nur, und ihre Stimme klang
ein wenig voll Haſt, „ja, ich bin müde.“

Sie entließ die Gräfin mit einem kurzen
Gruß und riß die Tür zu ihrem Salon auf. Die
Grumbkow war verblüfft. Was war denn mit
ihrer Prinzeſſin los? Kopfſchüttelnd trollte ſie
ſich in ihr Zimmer. Was war nur in die kleine
Hoheit gefahren

Nun ja, die kleine Hoheit hatte die Tür hin
ter ſich verriegelt, ſtürmte wie der Wind in das
nebenan liegende Schlafkabinett und preßte ihr
Geſicht, durch den großen Raum eilend, gegen
das kühle Glas der Fenſter. Aber das kühlte
nicht. Sie riß das Fenſter auf, daß die friſche
Nachtluft hereinſtrömte und ihr über das heiße
Geſicht floß.

Wie heiß es in mir iſt! dachte ſie voll Heftig-
keit. Was iſt denn mit mir? Was iſt nur mit
mir?

Sie ſtemmte die ſchmalen, geballten Hände
gegen die Schläfen.

Jhre Gedanken taumelten glühend durch-
einander.

Herrgott, wie kam ich dazu, mit dieſem jun
gen Leutnant Trenck zu tanzen? Was iſt denn
in mir? Jch bin drei, vier Jahre älter als er
was will ich denn? Bin ich eine Närrin? Jch,
die Prinzeſſin Amalie! Des Preußenkönigs
Fridericus Schweſter! Was will ich denn

Sie bot ihr Geſicht der kühlen Nachtluft. O, es
kühlte nicht bis ins Herz hinein!

Prinzeſſin Amalie wandte ſich ab.
Jn ihrer Seele ſtand groß und deutlich das

Bild des jungen Leutnants Friedrich von der
Trenck!

Und mit einem Male ſchlug ſie die Hände
vor das Geſicht und flüſterte es in ſich hinein in
banger Angſt und einem bitterſüßen Gefühl.

„Herrgott ich liebe ihn ja ich liebe
Und ſeufzend, ratlos, ſo gar nicht mehr voll

Stolz und hoheitsvoller Würde:
„Wie iſt denn das möglich
Es war eine bitterſüße Stunde. Und nicht

minder verworren und bitterſüß war ſie für
den Leutnant Trenck, der in dieſer Nacht noch
ein fatales Erlebnis haben ſollte.

Das Feſt im Schloß war zeitig vorbei. Die
letzte Equipage war gegen zwölf Uhr mit dem
letzten Gaſt von der Schloßrampe fortgefahren.
Die Lichter in den Kandelabern erloſchen Auch
die Schloßwache wurde abgelöſt. Trenck konnte
nach Hauſe gehen, wenn er wollte. Aber er
wollte nicht. Es gab unweit des Tiergartens in
einer ſchmalen Gaſſe, die man die Küfergaſſe
nannte, eine Kneive in einem alten Häuschen
in der vornehmlich Offiziere und auch Künſtler-
volk von der Oper und dem könialichen
Theater verkehrten.

Wer in der Nacht noch ein paar Stunden
würfeln wollte, gern Anekdoten und Hofklatſch
hörte, eine gute Flaſche Rotwein wünſchte und
dabei in guter Geſellſchaft ſein mochte, der ging
hierher. Es gab hier einige größere und klei-
nere Zimmer. in denen man ganz unter ſich
war, und mancherlei wilde Zechgelagge und
Händel hatten hier ſchon ſtattgefunden

Hierher ging Trenck noch in dieſer Nacht
Noch immer angefüllt von der Erinnerung an
eine ſchöne, junge Dame, mit der er getanzt
hatte und die er nicht kannte, und von der er
wußte, daß er ihr Bild nicht ſobald aus ſeiner
Seele würde reißen können. Sollte er nun dem
Deſſauer eigentlich dankbar ſein oder nicht?

Er ſtieß ärgerlich den Pallaſch beim Laufen
gegen die Erde.

Man mußte eine Flaſche Rotwein trinken, um
dieſes Erlebnis wegzuſpülen!

Das Hinterzimmer, in dem die Offiziere zu
ſitzen pflegten, war wie immer gut beſucht So
manche Gäſte vom Hoffeſt hatten ſich hier noch
eingefunden, bekannte Nachtſchwä.mer, die nicht

ſpät genug ins Bett kommen konnten. Da ſaßen
der Leutnant Studnitz mit dem Kornett
von Wagnitz, einem blutjungen Fußgardiſten,
und dem Hauptmann von Boſſart bereits beim
Würfelbecher und hatten heiße Geſichter. Der
Rittmeiſter von Jaſchinſky und einige andere
Herren ſaßen abſeits und plauderten beim
Wein. Jaſchinſky. Trencks Vorgeſetzter und
einer von des Königs bevorzugten Offizieren,
war auch auf dem Hofball geweſen. Kein
ſchöner, aber dafür eitler Mann, mit einer ge-
hörigen Portion Hochmut. Dem Trenck war er
nicht ſonderlich grün, der ſchien ihm zu ſchnell
Karrierc zu machen, außerdem beneidete er ihn
um ſeine äußeren Vorzüge, die ihn ſchon jetzt
zum erklärten Frauenliebling machten.

„Ah der Trenck fliegt auch noch hier her
ein Dem iſt die Ehrenwache in die Glieder ge-
fahren.“

Es klang ein bißchen boshaft. Aber Trenck
überhörte die Worte und begrüßte die Herren
in ſeiner läſſig freundlichen Art, die von an
geborener Vornehmheit zeugte, und über die
ſich Jaſchinſky im ſtillen immer wieder ſehr
ärgerte.

Er ließ ſich eine Flaſche Wein kommen. Setzte
ſich etwas abſeits Der Leutnant Studnitz rief
vom Tiſch herüber:

„He! Sollen die Würfel etwa zu dir kommen,
Trenck?“

„Jch ſpiele heute nicht.“
„Haha er ſpielt nicht! Wieder eine Liebes

affäre im Kopf, wie
Gelächter knatterte. Die Würfel rollten. Es

wurde lebendiger in dem Zimmer.
Trenck ſtürzte ein Glas Wein hinunter. Seine

Stirn rötete ſich ein wenig.
Der Rittmeiſter Jaſchinſky, offenbar ſchon in

reichlich weinſeliger Stimmung,. rief nach einer
Weile, indem er ſeine vierſchrötige Geſtalt im
Stuhl etwas zuſammenriß:

„Natürlich, eine Liebesaffäre! Dem Trenck
laufen doch die Frauen bis zur Schloßwache
nach, hahal“

e F p gerer lächelte beluſtigt. Schoß einen ſcharfen
Blick zu Jaſchinſky hinüber.
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Hans Jakob 9
Die Geſchichte eines Menſchenlebens.

Von Guſtav Schrammel.
Unter den Stadtneuigkeiten ſteht es zu leſen,

daß der alte Hans Jakob geſtern, an ſeinem
55 jährigen Gebuktsing. ſeinem Daſein freiwil-
lig ein Ziel geſetzt. Vier kurze Zeilen nur ſind
es. die in nüchternen, empfindungsloſen Wor-
ten dieſes Geſchehen aus dem Alltagsleben
xegiſtrieren.

Die Bürger des Städtchens leſen dieſe Notiz
frühmorgens beim gedeckten Kaffeetiſche; leſen
zumeiſt flüchtig über die vier Zeilen hinweg,
wenden ihre Aufmerkſamkeit dann ſchnell er-
freulicheren Dingen zu.

Was geht es ſchließlich auch ſie an, daß der
alte Hans Jakob lebensmüde geworden iſt,
den Tod geſucht und auch gefunden hat? Aller-
dings, den alten Hans Jakob hatten ſie alle
gekannt, wie jeden Bürger dieſes Städtchens.
Aber nähere Beziehungen hatte wohl niemand
mit ihm unterhalten. Der alte Hans Jakob
war ja ſtumm und ſchien geiſtig nicht ganz nor
mal geweſen zu ſein. Er hatte ſich nur durch
Geſten und Schriftzeichen verſtändlich machen
können, und dann war er auch ſtets ſo ſtill
verſchloſſen und in ſich gekehrt geweſen. und
darum hatten ſie alle den ſtillen Mann wenig
beachtet. Wenn ſie nach beendetem Tagewerk
in der Traube um den großen Tiſch geſeſſen,
munter und guter Dinge waren, dann ſaß der
alte Hans Jakob immer in der dunklen Ecke
dort am Tiſche, hatte ſein Gläschen vor ſich
ſtehen, nippte hin und wieder daran und
ſtarrte völlig teilnahmslos vor ſich hin. Er
war inmitten der lauten fröhlichen Geſellſchaft
ein Einſamer. Verlaſſener.

R x
In dem Totenhauſe liegt der kalte ſteife
Körper auf der Bahre, das wachsbleiche Geſicht
iſt von tiefen harten Runzeln durchfurcht und
unnatürlich weit ſind die grauen glanzloſen
Augen aus dem Kopf gequollen. Wirr hängen
die dünnen, ſchmutziggrauen Haarſträhnen über
die eckige Stirn. Es iſt eine Plaſtik, die das
Leid und den Weltſchmerz verkörpert. ein Bild
ſchwerſten Todeskampfes.

Was muß dieſer Menſch in ſeinem Leben für
Bitternis und Leid erlebt haben, das ſeine
Kräfte zermürbt und zermahlen hat, bis er
müde des Lebens war und abgekämpft.

Mit dem alten Hans Jakob iſt ein Menſch
dahingegangen, deſſen Lebensgeſchichte ſo unge-
wöhnlich reich an öramatiſchen Zwiſchenfällen
iſt, wie das Hirn ſie eines phantaſievollen
Dichters nicht ſtärker zeichnen und beſchreiben
könnte. Sein Leben gleicht einem Roman der
die Leſer von der erſten bis zur letzten Seite
unvermindert in Atem und Spannung hält.

u

Hans Jakob iſt in einem kleinen Dorfe des
Schwarzwaldes in einer wetterfeſten Bauern
hütte zur Welt gekommen. Er iſt ein kräf-
tiger, ſtrammer Bub geweſen: ſchreien konnte
er für zwei. und wenn er mit den kleinen
Beinchen ſtrampelte, dann knarrte die Wiege
in allen Fugen, er war ein Wildfang, von den
erſten Wochen ſeines Lebens an, ein Brauſe-
kopf und von überſchäumendem Temperament.
Aber trotzdem war er ein herziger Junge, des
Hauſes Sonnenſchein. Die Eltern, das Geſinde
und all die Nachbarsleute hatten an dem mun-
teren, geraden Weſen des Jungen viel Freude.
Und der greiſe Dorfſchulze, auf den ſie alle
große Stücke hielten, hatte dem Jungen ſchon
in der Wiege prophezeit, daß er einmal ſeinen
Weg machen werde.

„Ja, fa“ hatte er dann kopfnickend hinzu
geſetzt, „das Bübele wird ſeinem engen Neſt
einmal frühzeitig entfliehen, in die weite Ferne
ziehen, zu Ruhm und Ehren gelangen.“

Armeer- Reſte im Ozean

„Foſſile* Meere und tote Gewäſſer

Auf Grund einer Anzahl von Waſſerproben,
die man hier und da im Stillen Ozean in er-
heblichen Tiefen genommen hat und an Hand
von Meſſungen, die man ſchon vor länge-
rer Zeit auch im Atlantiſchen Ozean auf der
Höhe von St. Helena ausführte, kam man zu
einer überraſchenden Annahme: Es ergab ſich
ein faſt vollgültiger Beweis dafür, daß in dem
Stillen und auch im Atlantiſchen Ozean, viel-
leicht aber auch im Jndiſchen Ozean mehrere
Stellen zu finden ſind, die frei ſind von jedem
tieriſchen und pflanzlichen Leben, die ein Waſſer
in ſich bergen, das aus längſt vergangenen
Zeiten herübergekommen ſein muß und die man
deshalb mit Recht als „foſſile“ Meere bezeichnen
kann.

Als man zuerſt dieſe Feſtſtellung im Stillen
Ozean machte und Waſſer- und Bodenproben
erhielt, die einen faſt vollkommenen Mangel an
Sauerſtoff aufweiſen, erinnerte man ſich jener
Kataſtrophentheorien, die die Entſtehung des
Stillen Ozeans und ſeiner ungeheuren Tiefen
einer längſt vergangenen Mondkataſtrophe,

einem Einſturz eines zertrümmerten Mondes
zuſchreiben wollen.

Damit hätte man an ſich ſchon eine Erklärung
für die eigenartigen Waſſerverhältniſſe in
jenen Tiefen gehabt. Aber nach und nach ge
wann man doch die Ueberzeugung, daß nicht die
Geologie bzw. die Aſtronomie hier das entſchei-
dende Wort zu ſprechen hat, ſondern ganz ein-
fach die Ozeanographie. Jene „foſſilen“ Meere
ſind „Taſchen“, die irgendwo in der Tiefe ruhen
und auch von den Meeresſtrömungen, die über
ſie dahinführen, nicht mehr berührt werden.

Das Waſſer ſteht alſo in der Meerestiefe faſt
unbeweglich in jenen Erdſchluchten Es ver
braucht im Laufe von Jahrhunderten für die
Lebeweſen, die in ihm entſtehen und wuchern,
den vorhandenen Sauerſtoff. Ein Nachſchüb
dieſes Sauerſtoffes erfolgt nicht. Eines Tages
iſt der letzte Vorrat erſchöpft. Und ſchon ergibt
ſich jener überraſchende Zuſtand, daß man ein
Waſſer ohne Sauerſtoff findet und auch
in unmittelbarer Nähe einen Boden, der kei-
nem Pflanzenwuchs mehr eine Lebensmöglich-
keit bietet.

Schon von früheſter Kindheit an hat der
kleine Hans Jakob dem geheimnisvollen
Raunen und Rauſchen der Wälder in ſtillem
Entzücken gelauſcht. Stundenlang hat er mit-
unter am Waldesrand gelegen, in den blauen
Himmel geſtarrt und das ſinfoniſche Wald-
konzert auf ſich wirken laſſen. Sein Jnnerſtes
füllte ſich mit den wunderſamen Melodien.
Es war, als brächten dieſe Waldgeſänge ver-
wandte Saiten in ſeiner jungen Bruſt zu
hehrem Singen und Klingen. Nicht länger
konnt' er ſtill dann liegen. Mit einem federn
den Sitz iſt er dann immer aufgeſprungen,
jubelnd und jauchzend in den Wald gelaufen,
und hat mit ſeinem hellen Stimmchen mit den
Vögeln um die Wette geſungen.

Ueber den Bergeskegel bis hinein in ſein
Vaterhaus war der kleine Hans zu hören. Die
Mutter ſtand dann jedesmal am offenen
Küchenfenſter und lauſchte dem Singen des
Buben Und auch der Lehrer des Ortes
hörte an einem hellen Sommermorgen, als er
am Waldesſaum entlanggeſchritten kam, dem
Singſang des Knaben zu. Eine Weile ſtand
der Lehrer regungslos, dann wandte er ſeine
Schritte dem Elternhauſe des kleinen Hans
Jakob zu.

Der alte Schulmann wurde von der Bäuerin.
die ihn hatte kommen ſehen unter vielen
Knickſen und artigen Redensarten in die aute
Stube gebeten. Dann kam auch der Bauer
herzu dem der Beſuch gemeldet worden war.

„Bauer“, ſagte der Lehrer, „ich komme heute
wegen deines Jungen. Jch habe ihn draußen
im Walde ſo fröhlich ſingen gehört. und ich muß
ſagen, in dem Jungen ſteckt etwas. Er hat
einen Schatz in der Kehle, der ſpäter einmal
reichlich Zinſen tragen wird. Fch meine, aus
dem Jungen wird einmal ein großer Sänger
werden. Wenn ich nicht irre kommt der Bub
zu Oſtern zu mir in die Schule. Wohlan,
dann will ich ſeine Stimme recht prüfen und
ſie ſchulen, ſo gut ich es vermag. Später ſchickſt
mir den Buben dann aufs Konſervatorium

Mit dieſen hoffnungsvollen Worten war der
Schulmeiſter gegangen. Zum zweiten Male in
ſeinem Leben war dem kleinen Hans Jakob
ein ſonniger Lebensweg prophezeit worden

Seit jener Stunde hüteten die Eltern ihren
Fungen noch ängſtlicher und ſorgſamer als
bisher. Und der Vater deutete im Dorfkruge
oftmals an, daß ſein Junge in ſeiner Kehle
einen unermeßlich reichen Schatz hätte. der

„„Habt Jhr ſonſt noch was auf dem Herzen,
Rittmeiſter? Wir ſind ja unter uns

Dem ſchwoll die Ader an der Stirn. Er wollte
etwas ſagen. Aber der Lärm am Würfeltiſch
ſchnitt ihm das Wort ab, und ſo trank er nur
haſtig ſein Glas aus. Hauptmann Boſſart drehte
den Kopf und warf Trenck den Würfel-
becher zu:

„Seid friedlich, meine Herren! Spielt, Kame-
rad! Und laßt dem Trenck ſeine Liebesgeſchich-
ten! Wir brauchen hier jemand, der Pech im
Spiel hat.“

Trenck ſchleuderte den Becher wütend auf den
Tiſch zurück, daß die Würfel umherſpritzten.

„Jch verbitte mir üble Scherze!“ ſtieß er
hervor.

Jm Augenblick war alles ſtill. Die Luft roch
nach Händel und Streit Leutnant Studnitz
ſuchte zu beſchwichtigen

„Laßt den Trenck trincken! Wachdienſt macht
durſtig. Kornett, Er fängt an!“

Der ſuchte die Würfel zuſammen. In dieſem
Augenblick rief Jaſchinſky wieder, und ſein Ge-
ſicht ſah höhniſch zerriſſen aus:

„Und verbotenes Tanzen regt auf wie?
Das bringt eben nur der Trenuck fertig, ſtatt
Wachdienſt zu machen, ein Tänzchen dazwiſchen-
zuſchieben.“

Trenck bekam glaſige Augen. Er ſtarrte den
Rittmeiſter groß an.

„Was wißt Jhr
„Haha mein Lieber, alſo habe ich doch

recht Jch ſah Jhn doch einmal vorbeitanzen?
Leider habe ich die Schöne nicht erkennen
können in dem Gedränge. Aber der Karzer
wäre Euch ſicher, Beſter, wenn Seine Mafeſtät
erführen, daß der Leutnant von Trenck ſich den
Wachdienſt etwas leichter gemacht hat, als

„Still!“
„Man kann wirklich noch von der Jugend ler-

nen, haha!“
Ein Stuhl fiel um. Ein Weinglas zerſpellte

am Fußboden. Mit einem Male ſaßen alle wie
geduckte Tiere. Was war denn los?“

Trenck ſtand hochaufgerichtet mitten im Raum.
Jn dieſem Augenblick fühlte feder wieder einen
dunklen Reſpekt vor ihm man kannte ſeine
gute Klings! Was, zum Teufel, war denn dem

Rittmeiſter eingefallen, die harmloſe Hänſelei
auf die Spitze zu treiben? Was meinte er mit
ſeiner Andeutung?

Trenck ſagte mit einer unheimlich wirkenden
Gelaſſenheit:

„Jch hab es ſchon lange gewußt, Monſieur
Jaſchinſky, daß Jhr ein Leiſetreter ſeid!“

Es war genau genommen wie ein Hieb
mit der Hundepeitſche.

Der Rittmeiſter ſchnellte vom Stuhl hoch.
Sein Geſicht war dunkelrot vor Wut. Er tau-
melte ein wenig, der Wein ſaß ihm in den
Gliedern.

„Das das nimmt Er zurück! Oder bei
Gott

Trenck ſah ihn von ſeiner ſtattlichen Höhe aus
mit ſpöttiſcher Ueberlegenheit an.

„Ein Freiherr von der Trenck nimmt nie-
mals ein Wort zurück, Herr Rittmeiſter. Aber
wenn Sie ein Hundsfott bleiben wollen für alle
Zeiten, dann können Sie ja Seiner Majeſtät
vermelden, was Sie heute im Bankettſaal zu
ſehen vermeint haben.“

Jaſchinſky griff nach dem Pallaſch an ſeiner
Seite. Ein Aufblitzen der Klinge.

„Das Wort in Euer Maul zurück!“ brüllte er
wie von Sinnen.

Trenck ſprang zwei, drei Schritte nach hinten.
Oha, einer Rauferei mit dem Degen war er
noch nie aus dem Wege gegangen! Jagſchinſky
ſollte der Teufel holen! Er riß den Pallaſch
heraus und fing gerade noch den erſten Hieb
des auf ihn eindringenden Rittmeiſters ab.
gen ſtoben. Stahl ſang ziſchend in der
Luft.

Jm Nu war der Jnnenraum frei. An den
Seitentiſchen drängten ſich die anderen.

„Das kann ja aut werden“, murmelte der
Hauptmann von Boſſart. „Verdammte Saufe-
rei!“

Studnitz flüſterte:
„Der Trenck haut ihn in die Pfanne, paſſen

Sie auf!“
„Jaſchinſky iſt ein alter Haudegen. Oha, das

nennt man eine Parade!“
Eben hatte der Rittmeiſter einen Hieb

Trencks mit dem Degenkorb aufgefangen, daß
es einen ſchwirrenden Laut gab. Aber ſchnell

mehr aufwiege als aller Grundbeſitz im Orte
zuſammen. Zwar verlachten ihn die anderen.
nannten ihn einen Kindſtolzen und Narren.
Aber der Bauer ließ ſich dieſen Glauben nicht
nehmen.

Und es zeigte ſich, daß der alte Schulmeiſter
mit ſeiner Prophezeiung recht geweisſagt hatte.
Mit zunehmendem Alter wurde die Stimme
des Hans Jakob immer voller, wohltönender
und glockenreiner. Wenn er des Sonntaas in
der Kirche ſang, dann lauſchten alle nur ſeiner
Stimme

Jm Fluge ging die Zeit dahin. Die Schul
pforten ſchloſſen ſich hinter dem Rücken des
Hans Jakob. Bald ſchlug die Abſchiedsſtunde.
Er zog hinaus in die große Stadt, um ein
großer Sänger dort zu werden

An einem Sonnabendmorgen rollte aus dem
väterlichen Hof der Wagen, der ihn zum Bahn-
hof brachte. Am Tore ſtand die Mutter, trock-
nete mit dem Taſchentuche die hervorquellenden
Tränen, und winkte lange, lange dem Scheiden-
den nach. Schweigend ſaßen die beiden, der
Vater und Hans Jakob, auf dem Bocke; jeder
hing ſeinen eigenen, ſchweren Gedanken nach
Als aber der Wagen in den Waldweg einbog,
war jeder Bann aus dem Herzen des Hans
Jakob gewichen. In fubelnden Akkorden ſang
er ſich ſein Abſchiedslied. Die Klänge hallten
über Tal und Hügel, drangen bis an die Ohren
der weinenden Mutter daheim Es war das
letzte Lied geweſen. das ſie von ihrem Sohne
gehört

Schon nach wenigen Jahren iſt der Ruhm
des Sängers Hans Jakob weit über die Gren-
zen der Großſtadt gedrungen. Seine Konzert-
abende waren ſtets bis auf den letzten Platz
gefüllt, und viele waren es, die wieder heim
wärts ziehen mußten, ohne Einlaß erhalten zu
haben. Ueberall dort, wo er auftrat, feierte
er Triumphe, Berge von Gelö legte man ihm
zu Füßen. Und dies Gleißen und Blitzen
blendete ihn. Er vergaß, wo ſeine Wiege ge
ſtanden, vergaß Vater und Mutter, die daheim
bangend auf den Sohn warteten, der doch ihr
Junge war. ihr eigen Fleiſch und Blut auch
noch, da ſein Ruhm in aller Munde war und er
der ganzen Welt gehörte.

Das Schwarzwalddorf, das ſeine Heimat
war, die trutzige Hütte dort am Wege, kannte
Hans Jakob nicht mehr. Und nur ſelten fand
ein Gruß den Weg ins ſchlichte Elternhaus.
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Hans Jakob hatte eine neue Heimat gefunden
ſie hieß Geld, Ehre und Ruhm.

Hans Jakob erklomm die höchſte Stufe auf
der himmelhochragenden Ruhmesleiter. Aus
landstournee reihte ſich an Auslandstournee,
Er kam nach dem Süden und dem Norden, dem
Oſten und Weſten fern im Süden erreichte
ihn dann eines Tages die Kunde, daß ſeine
hochbetagten Eltern im letzten Gedanken an
ihren undankbaren Sohn geſtorben wären
Das gab ihm einen tiefen Stich ins Herz.
Für einen winzigen Augenblick war ihm zum
Bewußtſein gekommen, daß er durch den Schein
der Welt geblendet, ſeine Kindespflichten ver
nachläſſigt und verletzt hatte. Er hatte den
Vater und die Mutter vergeſſen.

Am Abend aber, als er wieder auf der
Bühne ſtand, waren dieſe kindlich menſchlichen
Regungen erſtorben ertötet vom toſenden
Beifallsſturm

Nach Jahren kam Hans Jakob wieder in die
Heimat, gebrochen an Leib und Seele. Das
leichte ungezügelte Leben hatte an ſeinem
Mark gezehrt, aus ſeinem Körper eine Ruine
gemacht, und der Stimme den goldenen, klaren
Klang genommen. DJäh war ſein Ruhm ver-
bleßt. Die Freunde alle, die ihn ſonſt um
ſchwirrt und umgirrt wie die Tauben, hatten
ihm den Rücken gekehrt, ihn elend verlaſſen. Er
war ein einſamer Menſch geworden. Da ent-
ſann er ſich der Heimat wieder, des kleinen
Dorfes im Schwarzwald. Dorthin brachte ihn
die Bahn Und als gebeugter Mann iſt er in
die Heimat gekommen die er als jugend-
friſcher, lebensſprühender Menſch verlaſſen

Die Menſchen hier ſahen ihn an wie einen
Fremden. Sie konnten ihm nicht vergeſſen. daß
er das Bild von Vater und Mutter, das Bild
des ſchlichten Heimatdorfes aus ſeinem Herzen
geriſſen, als er auf der Höhe des Ruhms ge-
ſtanden Die Kälte der Menſchen, die ihn
noch kannten, hat Jakob Hans den Aufenthalt
im Heimatdorf verleidet. Und bei Nacht und
Nebel iſt er nach dem Bahnhof gegangen und
hat die Heimat mit dem erſten Frühzug ver-
laſſen.

Nach dem Städtchen iſt er dann gezogen.
Jn ſtiller Zurückgezogenheit wollte er ſeine
Tage hier beſchließen. Und hier brachte die
Saat der Flüche, die die Dorfbewohner ihm
nachgeſendet, das Klagen und Jammern von
Vater und Mutter, als er ſie treulos ver-
geſſen, eine grauſame Ernte. Jn ſeinem Hauſe
war eines Nachts ein Brand ausgebrochen;
faſt wäre er dabei umgekommen. Nur das
nackte Leben hat er noch retten können. All
ſeine Habe wurde ein Raub der gierigen Flam-
men. Er ſelbſt aber wurde infolge der aus-
geſtandenen Schrecken verſtört und ſtumm. Er
verlor die Sprache und hat ſie lange Zeit nicht
wiedererhalten. Das zehrte und fraß in ſeinem
Gehirn, krauſe Gedanken gewannen darin
Raum., die in ſeinen Geſten und Worten Aus-
druck fanden. Er war nervenkrank geworden;
die Menſchen ſonderten ſich von ihm ab und er
ging den andern aus dem Wege

In einer Nacht nach Jahren hatte er einen
ſchweren Traum, der ſein Blut heiß durch die
Adern rinnen ließ; und wie fiebernd ſah er
grauſige Schreckensbilder vor den Augen. Mit
einem Satz ſprang er aus dem Bett und konnte
gellend ſchreien! Er hatte plötzlich die Sprache
wiedergefunden!

Wie ein Lauffeuer durcheilte andern Tags
die Kunde das kleine Städtchen. Die Medi-
ziner zeigten für den Fall das größte Jntereſſe.
Und Hans Jakob? Der Schreckenstraum und
dann die übermenſchliche Freude waren zu viel
für ihn geweſen. Sein Geiſt verwirrte ſich
vollends. Und nun, an ſeinem 55. Geburts
tage, hatte er in die Heilanſtalt übergeführt
werden ſollen. Dies hat er geahnt im Unter-
bewußtſein. Da ging er auf den Boden und
legte ſich die Schlinge um den Hals

Das iſt die Lebensgeſchichte des Hans Jakob.

ſetzte Trenck hinterher. Man ſah kaum noch die
Klinge, ſo ſchnell wirbelte der Pallaſch in ſeiner
Fauſt und zuckte wie ein Blitz hin und her.

Ein kleiner Aufſchrei.
Jaſchinſky rann Blut über die Stirn. Er

wankte etwas, Trenck ſprang wie ein Windhund
vor

Mitten im Sprung blieb er ſtehen.
Eben war die Tür aufgeriſſen worden.
Auf der Schwelle ſtand der Generalmajor

von Pannewitz vom Gardedukorps, den Mantel
übergehängt, die Arme verſchränkt, ein Ende
des lang ausgezogenen Schnauzbartes zwiſchen
die Zähne geklemmt, wie es ſeine Art war. Er
war mit der Equipage auf dem Wege nach
Charlottenburg geweſen. war ausgeſtiegen, um
hier in dem bekannten Wirtshaus eine Weile
vor dem aufkommenden Unwetter Schutz und
Aufwärmung für ſich und die Pferde zu finden,
und kam gerade zurecht, um Zeuge dieſes
Duells zu werden

Die Verblüffung war allgemein. Jaſchinſky
ſchob den Pallaſch in die Scheide. Preßte ein
Tuch gegen die glücklicherweiſe unbedeutende
Fleiſchwunde an der Stirn. Er ſah in dieſem
Augenblick nicht gerade reſpektierlich aus. Der
Leutnant Trenck ſalutierte mit blankem Degen.
Und der Hauptmann Boſſart dachte: Jch hab es
ja geſagt, die Sache kann gut werden!

Herr von Pannewitz, ſonſt ein jovialer
Mann, zog die Tür krachend hinter ſich zu.
Seine Augen unter den grauen Brauen blitzten
gefährlich.

„Ein Donner und Wetter ſchlage dazwiſchen!
Wiſſen die Herren Kameraden nicht, daß Seine
Majeſtät jeden Raufhandel unter den Offi-
zieren ſtrengſtens und bei Strafe der Kaſſation
verboten hat? He?“

Natürlich wußte man es.
Der Rittmeiſter verſuchte

digen:
„Jch melde ſubmiſſeſt, Herr Generalmajor,

daß ich aufs ſchimpflichſte beleidigt worden
„Schon gut. Kenne ich. Schäme Er ſich, Ritt-

meiſter! Sie können das einer anderen Fuſtanz
mitteilen, die darüber zu befinden hat. Befehl
iſt Befehl! Mich intereſſiert nicht, ob und wer
hier beleidigt worden iſt. Mir gilt nur Seiner

fich zu entſchul-

Majeſtät ſtrenge und weiſe Anordnung: Der
Soldat hat Order zu parieren! Tut mir leid,
meine Herren, daß ich dazukommen mußte. Sie
kennen meine Dienſtpflicht ſo gut wie ich.
Stecken Sie den Degen ein, Herr von der
Trenck!“

Der Pallaſch klirrte.
Noch einmal flog der Blick des General

mafjors über die Runde. Dann knurrte er kurz
„Gute Nacht, meine Herren!“
Knallend flog die Tür wieder hinter khm zu.

Eine Weile laſtete ein unbehagliches und bleier-
nes Schweigen über dem Zimmer. Jaſchinſky
taſtete nach einer Weinflaſche und hob ſie gegen
den Mund. Trenck hatte ein feines maßlos
hochmütiges Lächeln um die Lippen. Dann gab
er dem an der Erde liegenden Würfelbecher
einen Fußtritt und ging mit einem knappen
Gruß hinaus.

3. Kapitel.
Ja, da war nichts zu machen! Trenck war

eben vom Exerzieren nach Hauſe gekommen.
Man hatte Karriereattacken gemacht, war über
Zäune geſetzt, über Gräben geſprungen, und
den Leuten hatte vor Hunger, Erſchöpfung und
innerer Hitze die Zunge zum Halſe heraus-
gehangen, als es in die Kaſernen zurückgins.
Und das nannte man nachher noch „zum Aus
halten“. Wenn man in Potsdam garniſoniert
war, wurde zuweilen in einer Nacht zweimal
Alarm geblaſen proſt Mahlzeit! Die Offi
zierspferde ſtanden dort in den königlichen
Reitſtällen, und wer dann nicht binnen acht
Minuten geſattelt und bewaffnet vor dem
Schloſſe erſchien, der konnte ein Millionen-
donnerwetter aus des Königs eigenem Munde
beziehen und danach auf vierzehn Tage in
Arreſt gehen!Trotzdem konnte ſich Trenck nichts Beſſeres
wünſchen, als Offizier Seiner Majeſtät zu ſein.
Aber mit dieſer Herrlichkeit war es ja nun
wohl vorbei. Denn eben war eine Ordonnans
ßei ihm geweſen er bewohnte eSie komfor-
table Zimmerreihe in einem Hauſe nahe der
Weidenbrücke und hatte ihn zur Andienz am
Nachmittag zum König befohlen.

(Kortſetzung folgt
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Partei und Wirtschatt
F. Beseitigung der Arbeitslosigkeit.

Auf einer Kundgebung in Berlin, ſprach
Bernhard Köhler, der Leiter der Kom-
miſſion für Wirtſchaftspolitik in der NSDAP
über das Thema: „Partei und Wirtſchaft“.
Er führte dazu aus: Völlige Beſeitigung der
Arbeitsloſigkeit iſt Vorausſetzung für freie
Wirtſchaft. Es gibt kein Generalrezept für
allgemeine Wirtſchaftsproſperität, wie es
manche kindiſchen Gemüter erhofft haben.
Aber wir fangen wieder an, zu arbeiten.
Verſprochen haben wir die Wiedereinſetzung
unſerer Volksgenoſſen in ihr Recht auf Arbeit.

Man ſprach in der mater'aliſtiſchen Ver-
gangenheit nicht mehr von „Wirtſchaft“. Die
nativnalſozialiſtiſche Wirtſchaftsauffaſſung
ſieht zuerſt eine alles überragende Volkswirt-
ſchaft, innerhalb der das wirtſchaftliche Tun
des einzelnen erſt möglich wird.

Die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit iſt
keine Geldfrage, ſondern eine techniſche
Aufgabe. Man hält uns entgegen, daß eine
gewiſſe Zahl von Arbeitsloſen immer vor-
handen ſein müßte. Wenn manche Leute be-
ſorgt fragen, ob uns nicht vielleicht eines
Tages dad Geld zum Arbeiten ausginge, ſo
ſagen wir ihnen:

„Arbeiten nur kann Vermögen bilden,
nicht arbeiten bedeutet Vermögensverzehr“.
Solange wir arbeiten, kann uns das Geld
gar nicht ausgehen, denn es läuft um.

Warenabkommen mit Lettland
Unterzeichnung in Riga.

Am Mittwoch wurde das am 20. November
d. Js. in Riga paraphierte deutſch -lettiſche
Abkommen über den gegenſeitigen Waren-
verkehr von den Vertretern der beiden Re-
gierungen unterzeichnet. Das Abkommen
regelt den geſamten Warenverkehr zwiſchen
beiden Ländern, es ſieht zugleich eine Erhö-
hung der Warenumſätze unter Berückſichtigung
der beiderſeitigen wirtſchaftlichen Notwendig-
keiten vor. Das neue Abkommen tritt am
1. Januar 1936 in Kraft und gilt zunächſt für
ein Jahr. Alsdann läuft es jeweils von
Jahr zu Jahr weiter, ſofern es nicht bis zum
30. November des laufenden Jahres gekündigt
wird. Die Zahlungen für den gegenſeitigen
Warenverkehr werden wie bisher auf dem
Verrechnungswege auf Grund eines bereits
vor mehreren Jahren geſchloſſenen und bis-
her gut funktionierenden Zahlungsabkommens
zwiſchen den beiderſeitigen Staatsbanken ab-
gewickelt. Um die reibungsloſe Durchführung
ſicherzuſtellen, werden von beiden Seiten Re-
gierungsausſchüſſe eingeſetzt, die alle Fragen
der praktiſchen Durchführung regeln werden.

Aenderungen in der Ausfuhrkontrollſe.
Durch eine Verordnung des Reichswirtſchaftsmini

ſters werden in dem Ausfuhrverbot für gewiſſe
Lebensmittel und Rohſtoffe vom 9. November 1935
einige Aenderungen vorgenommen. Dies war nötig,
um einige Lücken zu ſchließen. Das Ausfuhrverbot
wird für Ruß, Steinkohlenpech, Säureharz und
Quarzſand aufgehoben, für Waren der Ausfuhr-

Arbeit und
nummern des Statiſtiſchen Warenverzeichniſſes 2254 I
(Bimsſand, Bimsmehl), 2378 (gewiſſe Metallſachen
uſw.), 2462 (Naphtalin), 265 Queckſilber uſw.), 583
(Hartkautſchukteig uſw.), 850 (Blei uſw.) und 925
(Waſſerfahrzeuge zum Verſchrotten) wird das Aus-
fuhrverbot neu eingeführt.

Wie war die Obsternte 1935?
Das Statiſtiſche Reichsamt gibt die Ertragsermitt-

lung für Obſtarten bekannt. Der Geſamtertrag an
Aepfeln ſtellte ſich im Erntejahr 1935 auf 17,51 Mill.
Zentner, das entſpricht einem Ertrag von 33 Pfund

Millionen Zentner bzw.
Ernteertrag an Pflaumen und Zwetſchgen betrug
insgeſamt 6,14 Mill. Zentner (22 Pfund je Baum), an
Mirabellen und Reinecklauden 0,29 Mill. Zentner (21
Pfund je Baum), an Aprikoſen 0,018 Mill. Zentner
(7 Pfund je Baum), an Pfirſiche 0,22 Mill. Zentner
(12 Pfund je Baum) und an Walnüſſen 0,13 Mill.
Zentner (11 Pfund je Baum).
Schaffung eines Tarifregisters.

ja Baum, und der Geſamtertrag an Birnen auf 8,36

Organisation einfach und billig
Minister Dr. Schacht über die Aufgaben der Wirtschaftskammern

Die Tagung des Beirates der Wirtſchafts
kammer für Berlin, Brandenburg und Grenz-
mark am Donnerstag erhielt eine beſondere
Note durch eine Rede des Reichsbank-
präſidenten und beauftragten Reichswirt-
ſchaftsminiſters Dr. Schacht über die Auf-
gaben der Wirtſchaftskammern.

Dr. Schacht begann mit einem kurzen
Ueberblick über die Entwicklung des gewerb-
lichen Verbandsweſens in den letzten zwei
Jahren und bemängelte die Ueberorganiſation,
die hier und da in Erſcheinung getreten ſei.
Jm Rahmen der Wirtſchaftsgeſinnung und
der Wirtſchaftspflichten des Nationalſozialis-
mus ſolle der einzelne Betrieb ſo weit wie
möglich ſelbſtändig arbeiten und verant-
wortlich ſein, nicht aber von Dutzenden von
Verbänden betreut und gegängelt werden.
Der Mann im Betrieb ſei wichtiger als der
Verbandsfunktionär. Jede Ueberorganiſation
führe leicht dahin, die Unternehmerperſönlich-
keitz umVe rſchwinden zu bringen Die Rück-
ſicht gegenüber dem Betrieb müſſe ſich ferner
auch auf ſeine geldliche Belaſtung erſtrecken.

„Jch werde dafür ſorgen, und rufe Sie alle
dabei zur Unterſtützung auf, daß in meinem
Geſchäftsbereich die Organiſation ſo einfach,
klar und billig wie möglich geſtaltet werde.“

Der Miniſter fuhr dann fort: „Die Wirt-
ſchaftskammern, die in dieſen Wochen in
ganz Deutſchland in 18 Bezirken ihre Tätig-
keit aufnehmen, werden bei dieſer Arbeit
wirkſame Hilfe leiſten können; verbindet ſich
doch in ihnen die fachliche und die regionale
Ordnung. Die Fachgruppen haben die Auf-
gabe, die ihnen angeſchloſſenen Betriebe
fach lich in ihrem ſpeziellen Gewerbe zu be-
treuen. Die Jnduſtrie- und Handelskammern
aber und die Handwerkskammern ſind dazu
beſtimmt, die Intereſſen der Geſamt wirt-
ſchaft ihrer Bezirke wahrzunehmen. Jn der
Bezirkswirtſchaftskammer wird die fachliche
und regionale Arbeit zuſammengefaßt. Es
kommt ſomit die wirtſchaftliche Geſamtver-
tretung des Bezirkes in ihr zum Ausdruck.
Hier vollzieht ſich in freier Selbſtverwaltung
der erſte Ausgleich der verſchiedenen Jnter-
eſſen des Wirtſchaftslebens. Jhre Mitglieder
ſind die bezirklichen Gruppen und die öffent-
lich-rechtlichen Vertretungen der gewerblichen
Wirtſchaft. Jn Leitung und Geſchäftsführung

Die deutsche Ernährungslage
Staatsrat Meinberg über die Verknappung aut dem Fettmarkt
Auf der 5. Arbeits und Schulungstagung der

Deutſchen Arbeitsfront in Leipzig behandelte der
Reichsobmann des Reichsnährſtandes, Staatsrat
Meinberg am Donnerstag die deutſche Ernäh-
rungslage und entwickelte dabei etwa folgende Ge-
danken: Der Grundgedanke, daß die billigſte Verſor
gung die beſte Verſorgung des Volkes ſei, ohne
Rückſicht darauf, daß dieſe Verſorgung dann auf
ausländiſchem Gelde beruhte. war ſolange durch-
führbar, wie die Welt und die Weltwirtſchaft eine
in ſich geſchloſſene Einheit darſtellte. Jm Weltkriege
iſt dieſes Gefüge auseinandergebrochen. Wir Na-
tionalſozialiſten haben ſtets auf die Noiwendigkeit
einer möglichſt unabhängigen Selbſtverſorgung
Deutſchlands hingewieſen. Man hat uns damals
als Autarkiſten verſpottet. Aber die Entwicklung hat
uns Recht gegeben. Gerade das Beiſpiel Jtaliens
zeigt heute wie notwendig es iſt, daß ein Mindeſt-
maß der Lebenshaltung eines Volkes vor allem ſei-
ner Ernährung innerhalb ſeines politiſchen Macht-
bereiches ſichergeſtellt iſt.

Solange die Bereitwilligkeit zur Abnahme deut-
ſcher Erzeugniſſe im Auslande nicht größer wird,
müſſer wir uns damit begnügen, zunächſt wenigſtens
die für unſer Volk und ſeine Arbeit lebenswichtigen
Rohſtoffe aus dem Ausland zu beſchaffen. Die Auf-
rechterhaltung der Arbeitsbeſchaffung hängt alſo un-
köslich damit zuſammen, wieweit wir auf die Ein-
fuhr ausländiſcher Lebensmittel verzichten können.
Das iſt der Sinn der Frage: „Fett oder Arbeit?“

Meinberg betonte weiter, daß die heute fehlenden,
der Menge nach verhältnismäßig geringen Spitzen-
mengen in der alten freien Marktwirtſchaft ohne die
neue Marktordnung den Schmalz- und Margarine-
preis auf eine Höhe getriebenh ätten, daß die Maſſe
der Verbraucher, die werktätige Bevölkerung, bei
den gegenwärtigen Lohnverhältniſſen ſich einfach
keine Butter, und auch nicht genügend Milch hätten
kaufen können. Auch der Schmalz- und Margarine-
verbrauch wäre dann eingeſchränkt worden. Man
hätte dann zwar einen Ausgleich in der Verſorgung
erreicht, aber unter welchen Opfern gerade bei der
ärmeren Bevölkerung! Es ſei im Dritten Reich
ſelbſtverſtändlich unrnöglich, daß Leute, deren Ein
kommen oder Bankkonto genügend groß iſt, ſich gut
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nähren können, während alte Kämpfer ſich mit bil-
ligen Lebensmitteln begnügen ſollten.

Selbſtverſtändlich können auch bei der Marktord-
nung die wirtſchaftliches Neuland durſtellt, Kinder-
krankheiten vorkommen. Auch die Spannungen in
der Verſorgung mit Schweinefleiſch und Butter haben
nur deshalb kein eſchwerwiegenden Folgen gezeigt,
weil durch die Marktordnung Verteilung und Preis-
geſtaltung nach volkswirtſchaftlichen und nicht ka-
pitaliſtiſchen Geſichtspunkten geregelt wurden. Dies
zeigt beſonders die Entwicklung der Schweinefleiſch-
verſorgung, die ſich durch die neuen Maßnahmen des
Reichsnährſtandes ſchnell wieder gebeſſert hat.

Nach einem Hinweis auf die Verknappungserſchei-
nungen bei allen Fettarten am Weltmarkt ging
Staatsrat Meinberg zum Schluß noch ausführlich
auf die gewaltige Verbrauchsſteigerung an Fleiſch
un dFett ein. Meinberg ſchloß mit der Feſtſtellung,
daß unſere Volksernährung auch unter Berückſichti
gung eines erhöhten Verbrauches als geſichert an
geſehen werden kann.

Staatsrat Peuckert zum Fettproblem.
Jn einer öffentlichen Kundgebung der NSDAP.

in Magdeburg ſprach Landesbauernführer
Staatsrat Peuckert, Weimar, über die wirtſchaftliche
Lage. Er ſtellte n den Mittelpunkt ſeiner Betrach-
tungen die Ernährungswirtſchaft im dritten Reich
und behandelte ausführlich das Problem der Fett-
verſorgung. Staatsrat Peuckert erklärte abſchließend
hierzu, daß wir heute keine Sorgen mehr um unſere
Ernährung zu haben brauchten. Verknappungs-
erſcheinungen, die noch eintreten, können niemals die
Ernährung des deutſchen Volkes in Frage ſtellen.

Die Organisation der DAPF
Dr. Ley sprach in Leipzig.

Jn ſeinem dritten Vortrag auf der fünften Arbeits
und Schulungstagung der DAF behandelte Reichs
organiſationsleiter Dr. Ley die Organiſation der
Deutſchen Arbeitsfront. Jn eingehenden Darlegun
gen gab Dr. Ley einen Ueberblick über das Werden
und Wachſen der Deutſchen Arbeitsfront zu ihrer
jetzigen Geſtalt und Größe. Er bezeichnete es als
eines der größten Wunder daß der deutſche Arbeiter,
der jahrzehntelang betrogen worden ſei, noch einmal
neuen Glauben faſſe. Das verpflichte uns, erklärte
Dr. Ley, alles einzuſetzen, damit wir niemals dieſen
Arbeiter enttäuſchen.

Nachdem der Redner den pyramidenförmigen Auf-
bau der DAF umriſſen hatte, ſchloß er: „Die Deutſche
Arbeitsfront iſt das Geſicht des nationalſozialiſtiſchen
Wollens. Sie iſt keine Jnſtitution für ſich allein, ſon
dern abhängig von dem Willen und der Führung der
Nationaglſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei.“

Wirtſchaſt
38 Pfund je Baum. De

Das Reichsarbeitsminiſterium hat die Schaffung
eines umfaſſenden Tarifregiſters in die Wege geleitet,
das nicht nur die neuen Tarifordnungen, ſondern
auch die als Torifordnungen weiter geltenden alten
Tarifverträge umfaſſen ſoll.

iſt die Wirtſchaftskammer mit der von mir als
Vorort beſtimmten Jnduſtrie- und Handels-
kammer verbunden. Auch die nachbarliche
Zuſammenarbeit mit der Landwirtſchaft und
den Gemeinden iſtſt geſichert.

Organiſatoriſch iſt damit ein Gebilde ge-
ſchaffen worden, das ohne große Koſten nütz-
liche Arbeit für die Geſamtwirtſchaft des Be-
zirkes leiſten kann.“ Dr. Schacht ſtellte an
ſchließend feſt, daß die Zuſammenarbeit der
Kammern ſich vielfach ſchon gut eingeſpielt
habe, während die Zuſammenarbeit mit den
bezirklichen Vertretungen der gewerblichen
Wirtſchaft noch ausbaufähig zu ſein ſcheine.
Hier erinnerte der Reichsminiſter an die auf
Grund der Durchführungsverordnung ge-
gebene Möglichkeit, die Bezirksgruppen und
Reichsgruppen und die Bezirksgruppe einer
Bezirksorganiſation mit der Jnduſtrie- und
Handelskammer zu verbinden, die die Ge
ſchäfte der Wirtſchaftskammer führt. Für die
Vertretungen der Reichsgruppen und der
Wirtſchaftsgruppen könne ſich aus einer Zu-
ſammenarbeit im Rahmen der Wirtſchafts-
kammer die wichtige und lohnende Aufgabe
ergeben, Mittler zu ſein zwiſchen den fach-
lichen Spitzenvertretungen und den öffentlich-
rechtlichen Organen der gewerblichen Wirt-
ſchaft.

Zum Schluß ſeiner Ausführungen wies
Dr. Schacht darauf hin, daß die Wirtſchafts
kammer durch die Leipziger Vereinbarung mit
der Deutſchen Arbeitsfront zu einer der wich-
tigſten Plattformen für die Zuſammenarbeit
mit der großen Gemeinſchaft der Deutſchen
Arbeitsfront geworden ſei. Zuſammen mit
dem bezirklichen Führerkorps der Deutſchen
Arbeitsfront, das in der Arbeitskammer ver
treten iſt, ſolle die Wirtſchaftskammer die ge
meinſamen Wirtſchafts und Arbeitskammern
bilden, deren Hauptaufgabe die Erörterung
gemeinſamer wirtſchaftlicher und ſozialpoli-
tiſcher Fragen, die Verbindung von Sozial-
udn Wirtſchaftspolitik ſowie die Herſtellung
vertrauensvoller Zuſammenarbeit zwiſchen
den beiden Organiſationen ſein ſolle.

Die partikulariſtiſchen Einrichtungen des
vergangenen Reiches ſeien heute glücklich be-
ſeitigt. Um ſo ſtärker müſſe neben den kul-
turellen Beſonderheiten unſerer verſchiedenen
Gebietsteile auch die wirtſchaftliche und ſoziale
Eigenart der neuen Wirtſchaftsgebiete zum
Ausdruck gelangen.

Freizeit-Gestaltung
1936 Weltkongreß in Berlin.

Der Präſident des Jntern, Kongreſſes für Frei-
zeit-Geſtaltung, der gleichzeitig Präſident der ameri-
kaniſchen Freizeitorganiſation iſt, hat die deutſche
Organiſation „Kraft durch Freude“ beauftragt, in
Verbindung mit den nächſtjährigen Berliner Olympi-
ſchen Spielen den zweiten Weltkongreß für Freizeit-
geſtaltung durchzuführen. Organiſationswalter
Rentmeiſter erſtattete aus Anlaß der V. Arbeits- und
Schulungstagung der DAF in Leipzig Bericht über
den Stand der Arbeiten.

Frühverkehr von heute
Vorbörslich war heute wieder kaum Umſatztätig-

keit zu beobachten. Für den bevorſtehenden Börſen
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Landwirtschaftliche Wanderarbeiter
Ihre Vermittlung für das Jahr 1936.

Die Vermittlung landwirtſchaftlicher Wan-
derarbeiter wird in dieſem Jahre durch die
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung planmäßig vor-
bereitet, um Bedarf und Angebot an Arbeits-
kräften der Arbeitslage und den örtlichen
Verhältniſſen anzupaſſen. Um einen recht-
zeitigen Ueberblick über den Bedarf zu erhal-
ten und das Angebot auf die Geſamtlandwirt-
ſchaft möglichſt gerecht zu verteilen, ſind die
Anforderungen von land wirtſchaftlichen Wan-
derarbeitern bis ſpäteſtens 10. Dezember 1935
bei dem zuſtändigen Arbeitsamt zu ſtellen

Eine eigene Werbung von Wanderarbeitern
durch Beauftragte der Betriebe oder ſonſtigegkrſonen iſt nicht geſtattet. Auch diejenigen

Bausrn und Landwirte, welche dieſelben
Wanderarbeiter, die ſie in dieſem Jahre be-
ſchäftigt haben, für die nächſte Saiſon wieder
einſtellen wollen, haben dem zuſtändigen
Arbeitsamt einen entſprechenden Auftrag zu
erteilen. Jn den Aufträgen ſind dieſe Arbeits-
kräfte namentlich zu bennen.

Da das Angebot an landwirtſchaftlichen
Wanderarbeitern 1936 geringer als in dieſem
Jahr ſein wird, iſt es unbedingt notwendig,
daß alle Bauern und Landwirte ihre Auf
träge auf auswärtige Wanderarbeiter a
das äußerſte Maß beſchränken. Zunächſt mrrß
unter allen Umſtänden verſucht werden, den
Bedarf an Arbeitskräften unter Jnanſpruch-
nahme der Arbeitsämter aus der näheren
Umgebung der Betriebe zu decken.

Jeder Auftrag an das Arbeitsamt wird
hinſichtlich der arbeitseinſatzmäßigen Notwen-
digkeit durch die Reichsanſtalt für Arbeitsver-
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung und
den Reichsnährſtand vorgeprüft. Bei der
Auftragserteilung iſt zu beachten, daß Grup-
pen, die nur aus Mädchen beſtehen, keines-
falls geſtellt werden können. Den einzelnen
Gruppen werden notgedrungen in größerer
Zahl Burſchen, zum Teil auch verheiratete
Landarbeiter beigegeben werden müſſen.

Der unbedingt notwendige Bedarf an aus-
wärtigen Wanderarbeiiskräften iſt bis zum
10. Dezember 1935 beim zuſtändigen Arbeits-
amt unter Verwendung der dort erhältlichen
Vordrucke zu beantragen. Spätere Anforde-

rungen können nicht berückſichtigt werden.

Schutz des Rundfunkmarktes
Am 27. November 1935 iſt aus den Kreiſen der

Rundfunkinduſtrie eine Geſellſchaft zum Schutze des
Marktes gegründet worden. Damit ſind Befürchtun
gen, daß der Markt mit Schleuderware über
ſchwemmt wird, gegenſtandslos geworden.

Ää Z m „KM

Aelteste Giro-Organisation
70 Jahre Genossenschaftsverband der

Dresdner Bank.

Der genoſſenſchaftliche Beirat der Dresdner
Bank hielt ſeine diesjährige Sitzung unter
dem Vorſitz des Vorſtandsmitgliedes der
Dresdöner Bank, Prof. Dr. Dr. E. H. Meyer
ab. Die Sitzung ſtand unter dem Zeichen des
70jährigen Beſtehens des genoſſenſchaftlichen
Giroverbandes der Dresdner Bank, der
älteſten Giroorganiſation der deutſchen Wirt-.
ſchaft. Den erſten Teil der Sitzung füllte ein
Referat von Prof. Dr. Dr. Meyer über die
Fragen aus, die ſich aus einer Reform des
Genoſſenſchaftsgeſetzes unter Zugrundelegung
der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsauffaſ
ſung ergeben. Sodann berichtete Bankdirektor
Rapmund über die Geſchäftsentwicklung
der Genoſſenſchaftsentwicklung der Genoſſen-
ſchafts- Abteilungen der Dresdner Bank in
Berlin und Frankfurt (Main). Seine Aus-
führungen wurden durch Bankdirektor Dr. Bre-
denbreuker ergänzt. Aus dem Bericht konnte
eine erfreuliche Steigerung des Geſchäftsum-

verkehr rechnet man mit gehaltenen Kurſen. Der
Dollar errechnete ſich mit 2,188, das Pfund mit 12,275.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
r 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab

Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Obne Gewähr
Weizenmehl 5.12] 4.12 S. 12. 4. 12Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-24,5023, 00-24,50Preisgebiet k. Erbsen 20.00-21,50 19,00-21.00

III 26,85 26.85) Fuitererbsen 12.50-13, 5012,50-13.50
V 26,85 26. 55) Peluschken 17.50 J

VI 27,3027.30) Ackerbohnen S
J Wicken 13,75-14,25 13,25-13. 75r Tupin. diaue 8,50- 9.00 85.50-9. 00Aufgeld do. gelbei 87 2 7 Seradelia alt 5m do. neuRoggenmehl f Leinkuch. 8,65 a)) 8V,65 a)

Preisgebiet Erdakuch. 8,45 8,45 b)I 21.2021,20 do. -mehl* 9,05 b) 05V 21,5521,55] Trockschn. SVI 21,8021,80 Sojabschr. 7,75 3 7.75
'ei je 1511, 15) do. 7,955 e 7.95Veizenkleie i. I511, fen. So 68725

Roggenkleie [10,10 10, 10 do. 8 20 s 85
Leinsaat Mischlutter

Berlin, 5. Dezember. Amtliche Preisfestellung für Zink.

Briei Geld Briei GeldNovember 20.29 20,25 Februar 20,50Dezember 20,25 20.25 März. 20, 75Januar R 20,25 20,25 April n 21,60
Berliner Metallbörse vom 5. Dez. Preise für 100 kg.

Silber 1 kg). Elektrolyikupier 50,75, Hüttenaluminium 144, in
Waiz- od. Drahtbarren 148, Reinnickel 269, Antimon (Reg.)
Feinsi ber 53,75—56, 75.

Magdeburg, 5. Eez. Zuckermarkt. Terminpreise.
Weißzucker inkl. Sack frei Seeschiffseite Hamburg für 50kg neito.

Briet Geld Brief GeldDezember 3,70 3,60 März 4,00 3.90amnuar 2.89 Z. 70 4,10 4. 00fedrwar 3.90 3,80 a. 4 10 4. 00
Gottfried Lindner. Ammendortf: 109,00

fanges der Genoſſenſchafts- Abteilungen feſt-
geſtellt werden. H

Warenmärkte
Magdeburg, 5. Dez. Zuckermarkt. (Preise für Weiß-

zucke inſel. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto l
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompr
per 10 Tage Lieferung per Dezember 31. 40 31. 50t
Nov. Dez.

beipziger Schlachiviehmarkt vom 5. Dezember. Auftrieb
301 Rinder, 17 Ochsen, 22 Bulien, 234 Kühe, 28 Färsen,
511 Kälber. 130 Schafe, 314 Schweine, zus. 1250 Tiere.
Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochsenll 42 Kühe 3 37-42 Schafe 21 56-59
do. A 42 do. 4 30-38 do 3do. 3 42. 42 do. 51 do 47-48do. 4 färsen 42 do. z 446-50do. 5 do. 42 Schweine 560 50Sullen I 42 Kätber i 580. 90 do. 21
do. 42 do. 213-7870-75 do. 3 54 54
do. 3 2 do. 305-7560-081 do. 4 52 52do. do. 455-0448-58 do 50 50Kühe 42 do. 543-5440.46 do. 6 50 53do. 42 Schafe U 55-50 do. 7
Geschaſtsgang: Rinder langs., Kälber und Schaſe mitel,

Schweine zuget. Ueberstand: Kinder, 51 Kälber, Schaife.

Berlin, 5. Dez.
stetig, Wetter trübe.

Eierpreise unverändert. Tendenz

Berliner amtl. Devisenkurse
vom 5. Dezember

Geld Frre
0,682) 0,680] japan (1 Ven
12,03 42, 11 ]ugoslaw. (100D. 5, 03 10
0,139 0, 14 Nörwegen (100Krſö1, 9

3,053 Osterreich 1008ch 48,
Portugal (100Esec. I

Geld Brief
Argent. (IP.-Peso) 0,714 776Belgien (100Belga

Brasilien Mr.
Bulgarien (100L.)
Dänemark(100Kr. 54,77
Danzig (100Guld. Schweden (100Kr. 63. 23 63. 95
England (IPfund)] 12,2605 12,295 I Schweiz(100Frk. )80. 40 S 62
Finnland(100i. M. 5,405 5,415 r 35, 34.,01
frankreiſch(toofr 6, 305 16. 405 Tschechost. (100K 10. 10, 285
Holland(1 d. fé8, 43 168, 77 Ungarn “00 Pengöalen (100 Lireſ 20,12 20.17 IVer. Staat. on 4860 2, 490

Berlin, 6. Dez. Elektrolyt 50.75.
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Ruhiger Handballſonntag
Großkampf im Geiſeltal: Frieſen-Frankleben gegen Kayna 22. Preußen bei der Leua
reſerve. Die Flieger empfangen KötzſchenBeuna. Möckerling in Dürrenberg. Punkt-

ſpiel: Spergan--MTV. Lauchſtädt.
Auch in dieſem Jahr ſetzt wieder vor den

Feiertagen die übliche Ruhe bei den Hand-
ballern ein. Nur ein Spiel ſteigt in Merſe
burg auf dem Kaſernenhof und zwar erwar-
ten die Flieger den Tv. KötzſchenBeuna.
Hier wird Kötzſchen verſuchen, diesmal einen
Sieg zu erzielen, denn im Vorſpiel reichte es
nur zu einem 6:6-Unentſchieden. Ein Groß-
kampf ſteigt am Sonntag im Geiſeltal, wo die
Franklebener Frieſen den Sportverein
Kayna 22 zum Punktſpiel erwarten. Hier
wäre ein Vorurteil über den Ausgang etwas
gewagt, denn Kayna hat ſehr nachgelaſſen,
während Frankleben eine Formverbeſſerung
erfahren hat.

Jn Weißenfels ſollte die Tog. über den
Schwimmverein Neptun ſicherer Sieger blei-
ben. Tv. 1861 Weißenfels muß auf der Hut
ſein, um in Grana keine Enttäuſchung zu er-
leben. VfL. Kayna hat die Naumburger Ar-
tillerie als Gaſt, und wird ſchwer kämpfen
müſſen, wenn es zu einem Siege reichen ſoll.
Preußen fährt zum Freundſchaftsſpiel nach
Leunga, um gegen die dortige Reſerve anzu-
treten. Ein Preußenſieg dürfte hier kaum
zu erwarten ſein. Die Tſchft. Dürrenberg
hat den Herbſtmeiſter der zweiten Kreisklaſſe
Tv. Möckerling als Gaſt und wird ſich gegen
dieſen tüchtig ſtrecken müſſen. Der ATV.
Spergau trifft ſich auf eigenem Platze im
Punktſpiel mit dem MTV. Lauchſtädt. Der
Ausgang iſt vollkommen offen.

Handball-Gauklaſſe
Außer Leung und ATG., die am Sonntag

ſpielfrei ſind, befinden ſich alle Mannſchaften
im Rennen. Einen ſeiner ſchwerſten Gegner
hat der PSV. Magdeburg vor der Klinge,
denn bis jetzt lag Junkers Deſſau noch immer
in führender Stellung. Bei der augenblick-
lichen Form der Magdeburger iſt ein
Deſſauer Sieg nicht ganz ausgeſchloſſen. Gera-
Zwötzen hat Fermersleben als Gaſt und ſollte
nach Kampf knapp ſiegen. MSA. Weißen-
fels ſollte ſich gegen den MTV. Neuſtadt ſicher
durchſetzen können. Ein hartes Ringen um
die Punkte wird es in Halle zwiſchen dem
PSV. und der Tſchft. Wartburg Eiſenach
geben. Der Ausgang iſt offen.

Frieſen-Frankleben 9B-Großkayng
Die Kaynager tragen am Sonntag ihr letz-

tes Verbandsſpiel in Frankleben gegen den
Tabellenletzten Frieſen aus. Die Kaynager
ſtehen zur Zeit mit MTV. Zeitz und Granga
an der Spitze, gefolgt vom Tv. 1861 Weißen-
fels. Wenn die Kaynger am Sonntag gegen
die auf ihrem Platze ſehr gefährlichen Frieſen
einen Sieg herausholen könnten, würden ſie
noch Ausſichten auf den Herbſtmeiſtertitel
haben. Die Frieſen ſind in Abſtiegsgefahr
geraten und werden deshalb auf ihrem eige-
nen Gelände verſuchen, zu Punkten zu kom-
men. Leider haben die Kaynager in letzter
Zeit ſehr unbeſtändig geſpielt, ſo daß die
Ausſichten nicht gut ſind. Der Franklebener
Sturm mit dem ſchußgewaltigen Hoffmann
wird der Kaynger Hintermannſchaft viel
Arbeit verſchaffen. Es wäre durchaus keine
Ueberraſchung, wenn die Franklebener das
Geiſeltalderby für ſich entſcheiden. Jugend:
A-Jugend in Möckerling, B-Jugend in Mer-
ſeburg gegen Togg., A- Knaben in Kayna

gegen Dürrenberg, B-Knaben in Kayna gegen
Möckerling.

Fliegergruppe--KötzſchenBeung
Am Sonntagnachmittag treffen ſich die

Flieger und Kötzſchen-Beung im Freund-
ſchaftsſpiel auf dem Kaſernenhof. Jm Vor-
ſpiel in Kötzſchen brachten es die Flieger fer-
tig, dem Gaſtgeber ein 6:6- Unentſchieden auf-
zuzwingen. Auf alle Fälle wird Kötzſchen
diesmal einen Sieg erringen wollen und
wird deshalb in ſtärkſter Beſetzung antreten.
Mit denſelben Gedanken werden aber auch
die Flieger in den Kampf gehen und das mit
Recht, denn ihre Mannſchaft hat ſich ſeit dem
erſten Treffen gewaltig verbeſſert. Vor allem
iſt ihr Sturm bedeutend durchſchlagskräftiger
geworden, was er erſt am Sonnkag gegen den
ATV. bewies. Vorher ſpielen die zweiten
Mannſchaften.
Tſchft.-Dürrenberg-To. 1911-Mückerling

Die Dürrenberger Turner, die der erſten
Kreisklaſſe angehören, empfangen am Sonn-
tag den Spitzenführer der 2. Kreisklaſſe zum
Freundſchaftsſpiel. Auch wenn ſie mit voller
Mannſchaft antreten hönnten, hätte es bei der
jetzigen Form der Möckerlinger einen harten
Kampf um den Sieg gegeben. Da aber die
Platzbeſitzer am Sonntag mehrfachen Erſatz
einſtellen müſſen, fahren die Gäſte mit den
beſten Ausſichten nach Dürrenberg. Die
Turner werden ſich jedoch nicht ſo leichten
Kaufes bezwingen laſſen.
2. Mannſchaften ſind die Ausſichten gleichver-
teilt. Kötzſchen-Beung Jugend--Dürren-
berg Jugend; Dürrenbergs Knaben ſpielen
in Kayna gegen SV. 22.

ATBP9pergau-MTB-Lauchſtädk
Beide Mannſchaften tragen ihr letztes

Pflichtſpiel der Herbſtſerie aus, in dem die
Entſcheidung um den dritten Tabellenplatz
fallen wird. Die Ausſichten ſind für beide
Mannſchaften nicht ungünſtig, allerdings be-
deutet der Platzvorteil für Spergau ein nicht
zu unterſchätzendes Plus. Erinnert ſei an die
beiden letzten Ergebniſſe des MTV. Lauch-
ſtädt, der die Merſeburger Preußen mit 16:5
und dann die Schafſtädter mit 19:3 beſiegte.
Das ſollte zu denken geben, während Spergau
mit Germania Kayna nur knapp 8:6 fertig
wurde. Jedenfalls iſt ein ernſtes Ringen zu
erwarten, in dem ſich der Sieger ſchwer vor-
ausnennen läßt.

Leung Reſerve-- Preußen Merſeburg 1.
Nach den großen Erfolgen der Leunger

Reſerve in den Pflichtſpielen ſucht ſie nun
ihnen gleichwertige Gegner zu verpflichten.
Auch am Sonntag wird eine recht gute
Kampfmannſchaft Gaſt im Stadion Leuna ſein.
Die Merſeburger Preußen haben in den letz-
ten Spielen gezeigt, daß mit ihnen jederzeit
zu rechnen iſt. Sie werden verſuchen, dem
Leunger Siegeszug Einhalt zu gebieten.

Jahn Goddula-Spv. Dürrenberg.
Die Dürrenberger treten zum erſten

Mal mit einer Handballmannſchaft auf den
Plan und fahren gleich nach außerhalb. Sie
werden vorausſichtlich, nicht ohne Lehrgeld
zahlen zu müſſen, aus Goddula heimkehren.
Man muß aber erſt den Start der Dürren-
berger abwarten.

Die AlympigRinger in Leung
Zur Veranſtalkung des Krafkſporkvereins Leung im Geſellſchaftshaus

Sonnabend ſtarten in
einer Veranſtaltung des Kraftſportvereins
Leunga-Göhlitzſch die zur Olympia-Kern-
mannſchaft gehörenden deutſchen Ringer. Die
Gäſte ſind beſte deutſche Klaſſe und werden
zum großen Teil den deutſchen Kraftſport
bei den kommenden olympiſchen Spielen ver-
treten. Die Veranſtaltung im Geſellſchafts-
haus Leung wird alſo eine nie wiebder-
kehrende Gelegenheit ſei, dieſe Ringer in
Mittelldeutſchland zu ſehen. Wir bringen
nachfolgend einige Ausſchnitte über die
Kämpfer, denen die Mannſchaft des Kraft-
ſportvereins Leung gegenübertritt.

Jakob Brendel, Nürnberg, der dies-
jährige deutſche Meiſter der Bantam-Ge-
wichtsklaſſe, iſt 29 Jahre alt und von Beruf
Zimmermann. Brendel war ſchon mehrere
Male deutſcher Meiſter. Sein größter Er-
folg, den er für Deutſchland erzielte, war
ſein erſter Sieg auf der Olympiade 1932 in
Los Angeles. Auch 1936 will er die deutſchen
Farben wieder mit in Berlin vertreten.

Juſtin Gehring, Ludwigshafen, ringt
am 7. Dezember als Gegner mit Jakob Bren-
del. Gehring gilt als der ſtärkſte Konkurrent
des Nürnbergers. Auch er errang ſchon mehr-
mals hintereinander die deutſche Meiſter-
ſchaft. Der Luöwigshafener iſt 33 Fahre alt
und ebenfalls Zimmermann von Beruf. Beide
Ringer waren ſchon in verſchiedenen Länder-
kämpfen erfolgreich.

Der Dortmunder Sperling iſt im
gleichen Alter wie Gehring und als Haus-
meiſter an einer Schule beſchäftigt. Sperling
ging mit 17 Jahren auf die Matte und hatte
ſchon als Jugendlicher große Erfolge. Fünf-
mal konnte Sperling die deutſche Meiſter-
ſchaft erringen und öreimal ekämpfte er ge

Am kommenden gen ſtärkſte ausländiſche Klaſſe den Europa-
meiſtertitel. Er war auf den Olympiaden
1928 und 1932 und belegte zweimal den
zweiten Platz. Auch 1936 iſt er wieder mit
dabei.

Sebaſtian Hering aus München iſt einer
der erfolgreichſten Ringer Deutſchlands. Er
iſt 24 Jahre alt und konnte bei den letzten
Europameiſterſchaften den erſten Platz im
Federgewicht belegen. Jn der deutſchen
Ländermannſchaft kämpfte er öfters mit
Erfolg.

Der ſtarke Pfälzer Schäfer iſt Deutſch-
lands Vertreter im Weltergewicht. Er er-
kämpfte ſich in dieſem Jahre die deutſche
Meiſterſchaft im Griechiſch-Römiſch und im
Freiſtilringen. Er iſt erſt 22 Jahre alt und
Metzger von Beruf. Er wird als ſtärkſter
Ringer ſeiner Klaſſe bezeichnet und iſt
Deutſchlands Hoffnung für die Berliner
Olympiade.

Der Berliner Seelenbinder, 31 Jahre
alt, deutſcher Meiſter der Halbſchwergewichts-
klaſſe, iſt unſtreitbar Deutſchlands beſter Tech-
niker in ſeiner Klaſſe. Er zählt auch zu den
größten Hoffnungen für die Olympiade 1936.

Kurt Hornfiſcher, Nürnberg, iſt ge-borener Thüringer und kam mit 14 Jahren
auf die Matte. Nach kurzem Training er-
rang er die Thüringer Jugendömeiſterſchaft,
und iſt ſeit vier Jahren in Nürnberg. Er
wird als der beſte Ringer der Welt bezeich-
net. Der blonde Kurt, ſo nennt man ihn,
errang dreimal hintereinander die Europa-
meiſterſchaft und ebenſo oft die deutſche
Meiſterſchaft. Hornfiſcher wiegt 214 Pfund.
Er war früher Zimmermann und iſt nun bei
der Stadt Nürnberg beſchäftigt.

Der Lubdwigshafener Georg Gehring iſt
Hornfiſchers ſtärkſter Rivale. Er galt lange

Jm Spiel der

Jahre hindurch als Deutſchlands beſter
Schwergewichtler, bis ihn der Nürnberger
Hornfiſcher ablöſte. Auch der Ludwigshafgner
holte ſich dreimal hintereinander die Europa-
meiſterſchaft und war lange Jahre deutſcher
Meiſter. Im Jahre 1928 und auch 1932 ver-
trat er Deutſchland auf der Olympiade und
belegte jedesmal den zweiten Platz. Nur
durch den anfechtbaren Entſcheid des Kampf-
gerichts kam der ſympathiſche Pfälzer in Los
Angeles um die goldene Medaille. Diesmal
will der 33jährige Georg Gehring, der mit
208 Pfund wohl der ſchwerſte Hausmeiſter
bei der JG-Farbeninduſtrie in Ludwigs-
hafen iſt, ebenfalls mit dabei ſein.

Reichsbund und Turnerſchaft

Turnerführertagung in Merſeburg und Halle
Durch die Beſchlüſſe der Deutſchen Tur-

nerſchaft bedingt, hat der ſtellvertretende
Kreisführer des Kreiſes Jahn die Vereins-
führer der Unterkreiſe zuſammengerufen, um
mit ihnen die Lage und die Ueberführung in
den Reichsbund zu beſprechen. An zwei
Sonntagen ſollen in allen vier Unterkreiſen
die Tagungen ſtattgefunden haben. Am Sonn-
tag wird die erſte Tagung des Unterkreiſes
Halle im Heim des Giebichenſteiner Turn-
vereins in den Vormittagsſtunden ſtattfinden,
während ſich am Nachmittag die Vereinsfüh-
rer des Unterkreiſes Merſeburg im Heim
des ATV. treffen. Die Tagungen werden
intereſſant ſein und jeder Verein hat ſeine
Vertreter zu entſenden. Jn allen Tagungen
iſt die Tagesordnung die gleiche, Reichsbund-
ſatzungen und Gegenwartsfragen.,

Das „Fräulein“ iſt ein Mann
Und mit Weltrekorden iſt es aus.

„Fräulein“ Koubkova iſt ein Mann!
Mon wird die bekannte Weltrekordläuferin
Zdenka Koubkova nicht mehr auf der Aſchen

bahn ſehen. Bei einer ärztlichen Unterſuchung
hat ſich herausgeſtellt, daß die Tſchechoſlowakin
zweigeſchlechtlich, alſo nicht als Frau anzu
ſehen iſt. „Fräulein“ Konbkova wird ſich in
Kürze einer Operation unterziehen, die ſie
ganz zum Manne macht. Bekannt geworden
iſt die Tſchechoſlowakin durch ihre aufſehen
erregenden Erfolge in der Leichtathletik. Sie
ſtellte beiſpielsweiſe im 0MeterLaufen
mit 2:12,4 einen neuen Weltrekord auf, der
nun natürlich keine Anerkennung finden wird,
ſo daß Liſa Radtke (Breslau) mit ihrer
Olympiaſieg-Zeit von 2:16,8 1928 Weltrekord
halterin bleibt.

Ein Denkzelkel für Pinker
Man boxt aber auch nicht auf dem Rennplatz,

Der ſtellvertretende Leiter der OBV, Graf
Wolff-Metternich, hat verfügt: „Jch beſtrafe
den Jockei J. Pinter mit 200 RM., weil er
bei einer Auseinanderſetzung auf dem Renn-
platz einen Berufskollegen derartig ins Ge-
ſicht ſchlug, daß das Naſenbein verletzt wurde.
Da derartige Handgreiflichkeiten im Renn-
betriebe nicht nur die unbedingt erforderliche
Diſziplin der Berufsreiter völlig vermiſſen
laſſen, ſondern auch geeignet ſind, das An
ſehen des Rennſports erheblich zu ſchädigen,
werde ich in künftigen Fällen mit ſchärferen
Strafen vorgehen.“

Deulſche Fußballer in Schokkland

Eine Einladung des Schottiſchen Verbandes
Nach einer Meldung aus Glasgow hat der

Schottiſche Fußballverband Deutſchland zu einem
Spiel in Schottland eingeladen, das noch in dieſer
Saiſon ſtattfinden ſoll.

v deutſcher Seemannswettkampf 3:2 für Eng
a

Das Fußballſpiel zwiſchen der Mannſchaft des
„Columbus“ und einer Mannſchaft britiſcher See
leute, das am Mittwoch nachmittag gleichzeitig mit
dem großen Länderkampf in Southampton
ſtattfand, endete mit einem 3:2-Sieg der Engländer.

Wieder ſteht Fußball im Mittelpunkt
1. FC-Nürnberg und Schalke im Endſpiel um den Vereinspokal in Düſſeldorf

Sonderbericht unse res E. Ch. Mitarbeiters,.
Eine ereignisreiche Woche im deutſchen Fußball-

lager! Waren am Mittwoch aller Augen nach
London gerichtet, wo die deutſchen Fußball-Natio-
nalen mit England im Kampfe ſtanden, ſo ſteht dies-
mal das Schlußſpiel um den Vereinspokal im Rhein-
ſtadion zu Düſſeldorf im Vordergrund. Von all den
vielen Vereinen die ſich am Start zum erſten Wett-
bewerb um den deutſchen Vereinspokal eingefunden
hatten, ſind nur noch zwei ungeſchlagen geblieben:
der 1. FC. Nürnberg und die Schalker Knap-
pen. Nunmehr wird es ſich darum handeln, diejenige
Mannſchaft zu ermitteln, die auch im letzten Spiel
ohne Niederlage vom Felde geht und ſomit für alle
Zeiten die Siegerliſte dieſes dritten großen deutſchen
Fußballwettbewerbs anführt.

Der 8. Dezember 1935 bildet in der Geſchichte des
deutſchen Fußballſports ebenſo einen Markſtein, wie
der 31. Mai 1903 und der 19. April 1909. An jenem
Pfingſtſonntag im Jahre 1903, kaum drei Jahre
nach der Gründung des Deutſchen Fußballbundes,
fand bereits das erſte Schlußſpiel um die Bundes-
meiſterſchaft ſtatt, daß dem VfB. Leipzig in Ham-
burg mit 7:2 den Sieg über den damals noch im
DFB ſpielenden DFC. Prag gebracht hat. Und
am 19. April 1909 war die Reichshauptſtadt der
Schauplatz des erſten Schlußſpiels um den Bundes-
pokal, das der mitteldeutſchen Elf mit 3:1 den Sieg
über die favoriſierten Berliner gebrocht hat. Nun
reiht ſich dieſen beiden großen ſchon länger als ein
Vierteljahrhundert beſtehenden Wettbewerben der
Kampf um den Vereinspokal an, der gerade
diesmal eine beſondere Krönung dadurch erfährt, daß
Bundesmeiſter Schalke 04 auch in dieſem End-
ſpiel ſteht. Wie der „„Club“, ſo haben ſich auch die
„Knappen“ bisher ganz ausgezeichnet geſchlagen.
Während jedoch Schalke von den Früchten ſeines
Sieges in der Meiſterſchaft des Weſtfalengaues zeh-
ren durfte, mußten ſich die in dieſer Hinſicht wäh-
rend der letzten Spielzeit weniger glücklichen Nürn-
berger von unten auf durchringen. Die Nürnberger
haben bereits acht Pokalſpiele hinter ſich! Zunächſt
ſiegten ſie mit 4:1 über die Würzburger Kickers, dann
behaupteten ſie ſich mit 6:1 gegen den FC. Michelau
und ſchließlich brachte ihnen der 7:0-Sieg über den

Stuttgarter Sportelub die Teilnahme am Haupt
wettbewerb. Hier ſcheiterte zunächſt Altmeiſter VfB.
Leipzig mit 1:2 am „„Club“, den ſein 8:0-Sieg über
den FV. 94 Ulm erneut nach Sachſen führte, wo er
ſich gegen den derzeitigen Gaumeiſter PSV. Chem-
nitz mit 3:1 durchſetzte. Mit 4:1 wurde Minerva
als Berlins letzter Vertreter ausgeſchaltet und in
der Vorſchlußrunde brachte ein einziger Treffer dem
„Club“ den Sieg über den Sportverein Waldhof.

Schalkes Weg zum Endſpiel war weſentlich ſtei-
niger. Nachdem die Spielvereinigung Göppingen
mit 5:1 und der Kaſſeler Spielverein mit 8:0 be-
zwungen worden waren, ging es in den beiden
nächſten Runden gegen Gaumeiſter; um ſo mehr
überraſchen die verhältnismäßig glatten Ergebniſſe,
die der Bundesmeiſter mit 6:2 gegen Hannover 96
und mit 4:1 gegen den recht ſpielſtarken VfL. Ben-
rath herausgeholt hat. Da Schalke in ſeinem Vor-
ſchlußſpiel gegen den Freiburger Fußballclub mit
6:2 ſiegreich geblieben iſt, weiſt es im Hauptwett-
bewerb 29:6 Tore auf, gegen 18:3 Treffer in den
gleichen Spielen des „Club“.

Wird Schalke ſiegreich bleiben?

Das iſt die Frage, die gleich dem erſten Schluß
ſpiel um den Vereinspokal einen beſonderen Reiz
gibt. Wie ſchwer es iſt, in beiden Wettbewerben
gleichzeitig ſiegreich zu bleiben, das beweiſt ein Blick
in die engliſche Fußballchronik, die erſt zwei
Doppelſiege aufweiſt. Und zwar im Jahre 1889
durch Preſton Northend und im Jahre 1897 durch die
jetzt mächtig um den Verbleib in der Liga kämpfende
Aſton Villa. Dennoch es iſt nicht unmöglich. Und
wenn man die Ausſichten beider Vereine abwägt,
dann wird man Schalke zum Favoriten erklären
müſſen. Möglich allerdings auch. daß die Nürnber-
ger für die im Schlußſpiel des vorigen Jahres in
der Reichshauptſtadt durch Schalke erlittene Nieder-
lage die erſehnte Revanche nehmen, denn der „Club“
iſt offenſichtlich im Kommen und nichts wäre be-
denklicher, als wenn ihn die Knappen unterſchätzen
würden. Der beſſeren Elf ein verdienter Sieg! Das
ſei die Loſung für das Spiel!

Was ſagt die Preſſe dazu?
Blätterſtimmen zum Fußballkampf in London.

Jn der engliſchen Preſſe traten alle übrigen Er-
eigniſſe am Mittwoch in den Hintergrund. Selbſt
die Politik war ſo gut wie ausgeſchaltet.

„Preß Aſſociation“ ſagt: Dieſes Freund
ſchaftsfeſt griff auch auf die Menge über, und als die
Spieler zum Teil Arm in Arm den Platz verließen,
brach die Menge immer wieder in Beifallsſtürme aus.
Auf allen Seiten hörte man ein einſtimmiges Lob
über die deutſche Mannſchaft, die nicht nur durch ihr
fußballeriſche Leiſtungen, ſondern auch durch ihr
ſportliches Verhalten Eindruck gemacht hat.“

„Evening Standard“ brachte einen voll
ſtändigen Spielbericht in deutſcher Sprache
heraus, der auf großen, ebenfalls in Deutſch ge
haltenen Plakaten angekündigt wurde und überall
reißend Abnehmer fand.

„Evening News“ erwähnt, daß die Unruhe-
ſtifter eine ſchwere Enttäuſchung erlebten, als ſie die
Begeiſterung der Maſſen auf dem Fußballplatz ſahen.

Die Berichte der Morgenblätter zeugen allgemein
von großer Zufriedenheit über den Verlauf des
Länderkampfes. Beſonders wird die vergnügte
Stimmung, das ruhige und wohldiſziplinierte Ver-
halten der deutſchen Beſucher und ihre herzliche Auf-
nahme durch die Engländer hervorgehoben.,

Die „Times“ ſchreibt: „Die Deutſchen haben ſich
ſehr wohl gefühlt. Alles, was an naziſeindlicher
Stimmung beobachtet werden konnte, war ein Ver-
ſuch, Flugzettel zu verteilen, der durch die Polizei
bald unterbunden wurde. Es fiel auf, daß alle Deut

ſchen gut angezogen waren und daß beinahe jeder
zweite von ihnen eine Kamera oder ein Fernglas
mitgebracht hatte.“

Der „Daily Telegraph“ berichtet in ſeinem
Leitaufſatz: „Der Geiſt, der das Spiel beherrſchte,
war wunderbar, und obwohl England 3:0 gewann,
brauchten ſich die deutſchen Spieler nicht wegen ihrer
Niederlage zu grämen. Kein Zweifel herrſchte aber
unter den Augenzeugen darüber, daß dieſe deutſchen
Amateure eine wunderbare Schauſtellung beſten Fuß-
ballſpiels gaben, und daß ſie das beſte bisher in
England wahrgenommene Argument zugunſten eines
Syſtems körperlicher Ertüchtigung lieferten, die jetzt
mit ſolcher Begeiſterung in Deutſchland betrieben
wird. Die deutſchen Spieler werden herzlich will
kommen ſein, wann immer ſie wiederkehren.

Das „L'Auto“, Frankreichs führende Sport
zeitung, ſchreibt: „Alle deutſchen Spieler können dazu
beglückwünſcht werden, daß ſie ſich mit ſo großem
Nachdruck für die Ehre ihres Landes eingeſetzt
haben.“ Die engliſche Mannſchaft habe die deutſche
Mannſchaft geſchlagen, aber dieſe ſchien ſelbſt im Un
glück neue Kräfte zu ſchöpfen.

Der Sport iſt zu fördern
Ein Erlaß des Jnnenminiſters.

Der Reichs und preußiſche Jnnenminiſter hat
in einem auch an die Landesregierungen gerichite en
Erlaß den polizeilichen Dienſtvorgeſetzten zur P t
gemacht, die Arbeit der Polizeiſportvereine mit on
Mitteln zu förrern. Es ſei eine ſelbſtverſtändliche
Pflicht eines jeden Polizeioffiziers, dem Polizei
ſportverein anzugehören und in gleicher Weiſe auf
die unkerſtellte Beamtenſchaft einzuwirken
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Das Lütaener Land
790 000 Zentner Rüben verarbeitet

Lützen. Die Zuckerfabrik Lützen hat nach
ſiebenwöchiger Dauer ihre Kampagne abge
ſchloſſen. Verarbeitet wurden 790 000 Zent-
ner Rüben gegen 733 600 Zentner im Vor-
jahre.

Raſſenlehre und Soziologie
ü. Lützen. Jn der vor kurzem abgehaltenen Ta-

gung der Bezirksgruppe Lützen der NSLVB. ſprach
Kreisamtsleiter Pg. Tluſtek über die Anwendung der

Jn klarer eindring-
licher Weiſe beleuchtete er die ſozialen Probleme, die
von ausſchlaggebender Bedeutung für das Schickſal
des deutſchen Volkes ſind und die nur vom raſſiſchen
Gedanken her ihrer Löſung entgegengeführt werden
können. Wertvolles Bildmaterial unterſtützte die
lehrreichen Ausführungen. Bei einer Sammlung für
das WHW kamen 9,25 Mark ein.

Mit der Hand zwiſchen die Puffer.
ü. Ellerbach. Beim Ankuppeln von Kipploren

geriet ein Arbeiter aus Zeitz mit der linken Hand
zwiſchen die Puffer und erlitt ſchwere Quetſchun
gen. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde er
dem halliſchen Krankenhauſe zugeführt.

Von der Treibjagd.
ü. Großgöhren. Bei der Treibjagd in den Fluren

Rippach, Kleingöhren und Stößwitz wurden von 50
Schützen 176 Haſen und zwei wilde Kaninchen zur
Strecke gebracht.

Dreizehn Jäger auf der Virſch.
ü. Pobles. Die vom Rittergut Pobles Kreiſchau

durchgeführte Treibjagd brachte 118 Haſen, die von
13 Jägern geſchoſſen wurden.

Einhundertviernndſechzig Schweine,
ü, Stößwitz. Bei der letzten Viehzählung wurden

hier in 15 Haushaltungen 25 Pferde, 97 Stück Rind
vieh, 17 Schafe, 164 Schweine, 9 Ziegen, 275 Hühner,
34 Gänſe und 17 Enten gezählt. Kälber wurden ge
m in September 3, im Oktober 5 und im No
vember 7.

100 Prozent Bürgerſteuer.

ü. Stößwitz. Für das Steuerjahr 1936 werden
100 Prozent des Reichsſatzes der Bürgerſteuer in un
ſerer Gemeinde zum erſten Male erhoben.

Die Aue und ikre Nachbarschaft

Ergebniſſe der Viehzählung
a. Bei der am 3. Dezember durchgeführten

Viehzählung konnten in den nachſtehend ge
nannten Gemeinden folgende Ergebniſſe feſt
geſtellt werden, aus denen zugleich zu erſehen
iſt, wo von den in jedem Orte vorhandenen
größeren Gütern Schweinezucht und Maſt be
trieben wird.

Löpitz. 20 viehhaltende Haushaltungen mit
23 Pferden, 47 Stück Rindvieh, 27 Schweine,
4 Ziegen, 203 Hühner, 64 Gänſe, 18 Enten,
341 Trut- und Perlhühner. Jm Vierteljahr
September bis Oktober wurde ein Kalb ge
boren.

Löſſen. 17 viehhaltende Haushaltungen mit
11 Pferden, 55 Stück Rindvieh, 23 Schafe, 100
Schweine, 8 Ziegen, 345 Hühner, 68 Gänſe,
21 Enten, 28 Trut und Perlhühner und zwei
Bienenſtöcke. Jn den letzten drei Monaten
wurden drei Kälber geboren.

e

Tragarth. 18 viehhaltende Haushaltungen
mit 11 Pferden, 34 Stück Rindvieh, 12 Faſe
37 Schweine, 12 Ziegen, 330 Hühner, 52 Gänſe,
19 Enten, 45 Trut- und Perlhühner. Hier
n vier Kälber in den letzten Monaten
geboren.

Laſtzug gegen Lichtmaſt.
a. Schkeuditz. Eine Zugmaſchine mit beladenem

Anhänger kam infolge Bremſens auf der Mühlſtraße
ins Rutſchen. Dadurch ſtieß der Anhänger gegen einen
Lichtmaſt, der aus ſeiner Befeſtigung gelöſt und ver
bogen wurde. Eine Schuld trifft den Fahrzeugführer
nicht.

L

Leund und. Nachbarschaft

Hitlerjugend Leung, herhören!
eu. Leuna. Am Freitgg, dem 6. Dezember

1935, tritt der geſamte Standort Leunga der
Hitlerjugend um 20 Uhr am Jugendheim
Leunag zum Appell an. Sämtliche Jgg. haben
zu erſcheinen. Alle Beurlaubungen ſind für
dieſen Tag aufgehoben.

Ein Wieſel geht auf Haſenjagd.
„Su. Creypau. Auf der Creypauer Flur wurde
ein Haſe an der Flutbrücke von einem Wieſel er
würgt. Das Wieſel hatte ſich am Halſe des Haſen
feſtgebiſſen. Der Haſe rannte in ſeiner Angſt gegen
einen Weidenbaum, wo er verendete. Ein Landwirt
aus Wölkau nahm das Häslein mit nach Hauſe.

e

Aus dem Geiseltal
Den 80. Geburtstag feierte

S. Stöbnitz. Die Witwe Wilhelmine Baum-
gärtner geborene Galander feierte am Mittwoch
in voller geiſtig ihren 80. Geburtstag. Trotz
ihres hohen t ihrenSanta verſteht ſie noch ſelbſt ih
Das erſte Opfer der GSlätte.

S. Neumark. Bei dem Glatteis am Mittwochfrüh
rutſchte die Ehefrau Lina Jakuli, in der Siedlung
wohnhaft, auf dem ſchmalen Fußweg zwiſchen Stra
ßenbahngleiſen und Kirchhofmauer aus und fiel ſo
unglücklich gegen einen Straßenbahnwagen, daß ſie
init erheblichen Kopfverletzungen ins Krankenhans ge-
bracht. werden muß.

Aus der Umgebung
Berühmte mitteldeutſche 9chulen
Roßleben und Schulpforka

Jm Jahre 1554 wandelte der Kloſtervogt
Heinrich von Witzleben auf Wendelſtein mit
Genehmigung des Landesfürſten das Roß
leber Nonnenkloſter in eine Erziehungsanſtalt um. Jn ihr ſollten junge Leute
vom reiferen Knabenalter bis zum Ueber-
gang zur Univerſität in klaſſiſcher Bildung,
evangeliſcher Frömmigkeit und rechter Vater
landsliebe herangebildet werden.

Schon im erſten Jahre (1554) ſtieg dieZahl der Schüler auf 50 bis 60. Alngnen
konnten überhaupt nur aufgenommen werden,
ein Beweis dafür, wie notwendi derartigeAnſtalten waren. Die Zahl der Adrigen war
verhältnismäßig gering: Unter 100 Schülern
etwa 10; der Prozentſatz ſtieg erſt um die
Mitte des 19. Jahrhunderts.

Erſt die Not des Dreißigjährigen Krieges
beendete den Aufſtieg. Nach mehrfachen
Plünderungen und Heimſuchungen von
Kloſter und Dorf Roßleben verließen die letz-
ten Schüler im Februar 1639 die Anſtalt; erſt
1675 zogen wieder Schülers ein. Aber am
Karfreitag 1686 vernichtete ein verheerendes
Feuer, das im Dorfe ausbrach, faſt ganz
Roßleben und die alten Bauten des Kloſters.
Lehrer und Alumnen mußten auf unbeſtimmte
Zeit entlaſſen werden. Erſt 1727 wurde der
Wiederaufbau begonnen und 1742 beendet.

Auch unter preußiſcher Herrſchaft
hat die Schule ihren alten Ruf bewahrt.
Eine lange Reihe hervorragender Männer
iſt aus ihr hervorgegangen und hat das, was
ihnen die Alma mater Thodoscia gab, zum
Beſten des Staates genutzt und unbedenklich
ihr Leben geopfert für die Größe und den
Beſtand des Vaterlandes. Zeugen für ſolche
Geſinnung ſind das Erinnerungsmal für die
Gefallenen der Einigungskriege,
die eherne Tafel in der Aula zum Andenken
an die in Deutſch-Südweſtafrikawährend des Herervaufſtandes gefallenen
Schüler und die eiſerne Tafel in der Ein
gangshalle mit den Namen der im Welt
kriege gebliebenen faſt 200 Kloſterlehrer
und ſchüler.

Stets iſt die Kloſterſchule ihren alten Jde
alen treu geblieben. Von Marxismus und
Materialismus hat ſie ſich frei gehalten, hat
ihre Schüler immer zu ideagliſtiſcher Geſin-
nung erzogen und hat darob viel Anfechtung
ertragen müſſen. Freudigen Herzens hat ſich
die Kloſterſchule zur neuen deutſchen Volks
gemeinſchaft bekannt. Die geſamte Schüler-
ſchaft iſt in Jungvolk, HJ. und SA. organi
ſiert; die Lehrer, die älteren faſt alle kampf-
erprobt im Weltkriege, durch das Alumnats-
leben ſo eng verbunden mit ihren Schülern,
wie es an keiner öffentlichen Anſtalt möglich
ſein kann, ſind bemüht, die ihnen anvertrau-
ten Zöglinge im neuen Geiſt zu erziehen zu
Kämpfern für das Dritte Reich.

Kurz vor der thüringiſchen Grenze zwiſchen
Bad Köſen und Saaleck bilden die begrenzen-
den Höhenzüge unſeres Saaletales ein Durch-
gangstor. Die ſumpfige, vom Verkehr ge-
miedene Aue ſtellte land wirtſchaftlicher Kultur
rieſige Aufgaben; gerade das hat die Ciſter-
zienſer im frühen Mittelalter bewogen, ihre
Abtei hier zu errichten. Heute iſt das Saale
tal von Weißenfels bis zur thüringiſchen
Grenze hinter der Rudelsburg eines der land

alte Stätten deutſcher Bildung

ſchaftlich ſchönſten Teile unſeres Vaterlandes.
Das „Kloſter zur Pforte“ wurde ein
Stützpunkt geiſtigen und wirtſchaftlichen Schaf
fens; jedoch mit dem Erwachen einer diesſeits-
frohen Zeit verſchwand auch hier zu Beginn
des 16. Jahrhunderts die letzte Mönchskutte.

Allein der Ort hatte ſeine Beſtimmung;
er vermochte den Stürmen zu trotzen, die auch
in der Geſchichte der deutſchen Neuzeit über
ihn hinwegfegten. Wo man zuvor die Meſſe
las, ſetzte 1541 ein humaniſtiſcher Schulbetrieb
ein. Von harten Kriegsnöten, die das Da-
ſein „Schulpfortas“ oft genug in Frage ſtell-
ten, berichten uns die im Pfortearchiv zu
Bergen aufgeſtapelten Akten. Von Bedeu-
tung für die Geſchichte der Schule war beſon-
ders das Jahr 1815, in welchem durch den
Wiener Kongreß das Land mit der Pforte
von Sachſen an Preußen kam.

Als Erziehungsſtätte großer Deutſcher hat
der Name Schulpforta in der Schulwelt einen
guten Klang. Große Dichter, Philoſophen und
Gelehrte, vor allem Philologen und Hiſto-
riker, Offiziere und Staatsmänner trugen
Pfortas Namen in alle Welt hinaus. Zur
Erinnerung an die Jugendſtätte Klopſtocks
ſetzte ihr Goethe ein Denkmal:

Ehre, Deutſcher, treu und innig
Der Erinnerung werten Schatz.
Denn der Knabe ſpielte ſinnig,
Klopſtock einſt an dieſem Platz.

An dem eng begrenzten Orte
bilde dich, wie ſichs gebührt,
Jüngling, öffne dir die Pforte,
die ins weite Leben führt.

Jns weite Leben führte ſie Männer wie
Fichte, Friedrich W. Thierſch, Bernhard
Thierſch, den Dichter des Preußenliedes,
den bekannten Philologen von Wilamo-
witz-Moellendorff, den Freiherrnvon Gaudy, die Hiſtoriker Leopold von
Ranke und Karl Lamprecht, den Natur-
forſcher Ehrenberg. Friedrich Nietzſche
erhielt in ſeiner alma mater Portensis „als
Wiüitnſchenswerteſtes eine harte Diſziplin zur
rechten Zeit“ für das ganze Leben.

Von der totalen Bildung, die über Wiſſen
ſchaft nie Charakterpflege verſäumt, zeugen
die 24 Schülerſtuben. Jn jeder einzelnen lebt
eine kleine Familie, zu ſammengeſetzt aus allen
Altersſtufen, Gemeinſchaft. Schöne Anlagen
von Sportplätzen und eine eigene Badeanſtalt
ſorgen für den nötigen körperlichen Ausgleich.
Bei Feſten und Wanderungen werden uralte
Sitten gepflegt, die dem Leben im „Kloſter
zur Pforte“ eigenen Charakter geben; denn
die Pflege ſeiner Tradition iſt dem „Pfört-
ner“ Ehrenſache.

Der Zögling wächſt auf inmitten einer
Welt kunſt- und kulturgeſchichtlicher Schätze.
Ueberall erzählen ihm ſteinerne Zeugen von
dem deutſchen Werden. Hier ſteht die alte
Mkhle mit dem 800jährigen Rade, dort lugen
romaniſche Rundbogenfenſter und das alte
Quaderwerk der einſtigen Abtei aus dem
neuen Fürſtenhaus. Jmmer finden wir Altes
mit Neuem ſo verquickt, daß Zweck und
Schmuck ihre harmoniſche
(Entnommen dem jetzt in zweiter Auflage
vorliegendem Heimatbuch „Zwiſchen Harz
W Lauſitz“, Verlag Ferdinand Hirt, Bres-
lau.

Ergebnis der Viehzählung.
g. Neumark. Die am 3. Dezember vdurchgefikhrte

Viehzählung brachte in der Gemeinde Neumark in
209 Haushaltungen folgendes Ergebnis: 20 Pferde,
88 Stück Rindvieh, 394 Schweine, 43 Ziegen, 1765
Hühner, 213 Gänſe und 67 Enten.

Kulturabend des Jungvolkes.
g. Mücheln. Der Kulturabend des Deutſchen

Jungvolkes iſt nunmehr auf Mittwoch, den 18. De
zember, verſchoben worden.

Der Haushaltsplan liegt aus.
C. Großkayna. Vom 5. bis 12. Dezember liegt

im Gemeindebüro der vom Bürgermeiſter für das
kommende Rechnungsfahr aufgeſtellte Haushaltsplan
und der Genehmigungsbeſcheid über die Höhe der
Steuerſätze aus,

Jhr erſtes Konzert.
g. Großkayna. Das Mandolinenorcheſter des

TV. Germania gibt am kommenden Sonntag unter
Leitung ihres Dirigenten Becker im Gaſthof Nöckel
das erſte öffentliche Konzert,
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Lauchstädt und Umgebung

Streichhölzer in Kinderhand
I. Niederwünſch. Einige Kinder ſpielten im Stall

gebäude des Jnvaliden Frauendorf mit Streichhöl
jern, wobei die Klee- und Strohvorräte bald in
Flammen aufgingen. Die Freiwillige Feuerwehr
wurde ſofort alarmiert, die mit Unterſtützung des
Bürgermeiſters und einiger Ortseinwohner den
Brand ſchnell löſchen konnte. Dadurch wurde größe
rer Schaden verhütet. Dieſer Fall dient den Eltern
wieder zur Warnung, Kindern niemals zu Streich-
ſern oder ähnlichen Dingen Zugang zu verſchaf
en.

Aus dem übrigen Kreisgebiet
Glückwunſch zum 85. Geburkskag

m. Kleinkorbetha. Am Mittwoch feierte bei
beſter Geſundheit und Rüſtigkeit Frau H.

Mutter des jetzigen Bürgermeiſters und ſchon
ihr vor langen Jahren verſtorbener Mann hat
über dreißig Jahre lang als Vorſteher die
Gemeinde geleitet. Frau Kluge iſt in der
ganzen Umgebung als echte deutſche Bauers-
frau bekannt, deshalb hatten ſich auch viele
alte Bekannte zu ihrem Geburtstag eingefun
den, um ihr die beſten Glückwünſche zu über-
mitteln. Das Geburtstagskind hat auch als
eine der Aelteſten in dieſem Frühjahr an der
goldenen Konfirmation teilgenommen, und
zwar in Bündorf, wo ſie vor 70 Jahren aus
der Schule gekommen iſt. Auch wir ſenden
dem greiſen Geburtstagskind unſeren herz-
lichſten Glückwunſch.

t des Siedlungsbaues für Kinder
reiche.
Zörbig. Jn einer Beratung der Gemeinde-

räte mit dem Bürgermeiſter wurde, nachdem
dieſer einen Ueberblick über das Teilkanali-
ſationsprojekt in der AdolfHitlerStraße und
das Straßenbauprojekt in der Schla eterſtra ze
gegeben hatte, ein Beſchluß zur Förderung
des Siedlungsbaues für kinderreiche Familien
efaßt. Jedem Siedler mit vier und mehr
indern wird ſeitens der Stadt ein Zuſchuß

gr. Dieſer beträgt für das vierte Kind
0 Mark und für jedes weitere Kind 75 Mark

bis zu einem Höchſtbetrage von 300 Mark.
Dieſer Beſchluß erſtreckt ſich, im Jntereſſe der
leichmäßigen Behandlung aller Kleinhaus-

iedler, auch auf die Siedler der jetzt ent-
ſtandenen acht Doppelhausneubauten in der
Feld- und Gartenſtraße. Er bringt den Willen
der Stadt zum Ausdruck, den kinderreichen
Familien zu helſen und ihnen die Möglich-
eit zum Erwerb geſunder Wohnungen zu

geben.
r Plan zur Bekämpfung der Wohnungs-

not.
Staßfurt. Die Stadtverwaltung zieht

einen weiteren Plan im Kampfe gegen die
Wohnungsnot in Erwägung. Danach ſoll das
Gelände der früheren ſogenannten Engländer-

Klage ihren 85, Geburtstag, Sie iſt die l ſabrik im Winkel zwiſchen der Bahnlinie nach

Einheit bilden.
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Förderſtedt und der Löderburger Bahn zu
Wohnzwecken erſchloſſen werden. Durch dieſes
Gelände ſoll eine Straße gebaut erden, zu
deren Seiten etwa 22 Wohnhäuſer mit rund
80 Wohnungen erſtehen ſollen. Jn gärtne-
riſcher Hinſicht nird alles getan werden, um
dem Staßfurter Grundſatz „Die Stadt muß
ſchöner werden“ gerecht zu bleiben. Daher ſoll
das Gelände durch einen Hain nach der Bahn
zu vollkommen abgedeckt werden, Für die
Kinder ſoll ein großer Spielplatz mitten in
einer Schmuckanlage errichtet werden. Die

Planung wird dem Gartenbaudirektor
Schmiodöt-Deſſau übertragen.

Stromlinienlokomotive kam durch Köſen.
Bad Köſen. Mit einem Probezug fuhr

eine von den Borſig-Werken erſt kürzlich
fertiggeſtellte Stromlinienlokomotive um die
Mittagszeit durch den Bahnhof Bad Köſen.
Durth die einheitliche Stromlinienform mit
ihrer vollkommenen Verkleidung, die Keſſel,
Maſchine, Räder, Führerſtand und Tender
umfaßt, macht ſie einen ſeltſamen, beinahe un
heimlichen Eindruck. Die Maſchine beſitzt eine
Länge von 26 Meter und die Räder
(5 Achſen) haben einen Durchmeſſer von 2,40
Meter. Sie ſoll eine Stundengeſchwindigkeit
von 175 Stundenkilometer entwickeln.

Die Einbrecher der Badeanſtalt ermittelt.
Groß-Mühlingen. Ein Einbruch wurde in

der hieſigen Badeanſtalt verübt. Da in den
Räumlichkeiten nichts beſonderes aufbewahri
wurde, zerſtörten die Einbrecher nur ein paar
Fenſterſcheiben. Es gelang der Polizei, die
Einbrecher als einige junge Burſchen zu er
mitteln, die ſchon mit einer Verwarnung
wegen Einbruchs vom Gericht verurteilt wor-
den ſind und nunmehr einer Beſtrafung ent
gegenſehen.

Die Brandſchäden im Deſſauer Poſtamt be
hoben.
Deſſau. Die durch den Brand im Wähler-

amt Deſſau verurſachte Störung iſt inzwiſchen
behoben worden. Nar beim Anruf von
Sammelnummern können noch einige
Schwierigkeiten auftreten, die auch im Laufe
der nächſten Tage beſeitigt ſein werden.

Ein tüchtiger Schütze.

Freyburg. Eine vom Vorſtand des Deut
ſchen Schützenbundes in Nürnberg unter
zeichnete Urkunde beſagt, daß der Dachdecker
meiſter Wilhelm Grünewald, Freyburg, beim
Meiſterſchaftsſchießen im Deutſchen Schützen-
bund, das Meiſterſchaftsabzeichen in Bronze
erſchoſſen hat. Grünewald hatte mit Klein
kalibergewehr 144 Ringe auf 50 Meter mit
15 Schuß freihändig in den vorgeſchriebenen
drei ſtelnngen, eine ganz beſondere Leiſtung
erzielt.

Eine Maner ſtürzte ein.
Burgörner. Eine ältere Frau wollte kürz

lich mit dem Zuge wegfahren, ſtellte aber im
Bahnhof feſt, daß ſie etwas vergeſſen hatte.
Auf dem Wege nach ihrer Wohnung fiel eine
Mauer. des dem Altwarenhändler Sack ge
hörigen Grundſtücks ein und traf die Frau ſo
unglücklich, daß ſie ſich ein Bein brach.

Vorſicht mit der Lötlampe!
Sangerhauſen. Zwei Malerlehrlinge waren

in einem Zimmer damit beſchäftigt, mit Löt
lampen den Fußboden abzubrennen. Einer
von ihnen wollte Benzin nachfüllen, während
die Lampe noch brannte. Die Benzinkanne
explodierte, und das über den Fußboden ſich
ergießende brennende Benzin ſetzte die Dielen
in Brand, doch konnte der Stubenbrand bald
erſtickt werden.

Neue Zeitſchriften

Weſtermanng Monatshefte.
Jn der Weihnachtsfolge (Dezember-

nummer) beginnen Weſtermanns Monats
hefte mit der Veröffentlichung des neuen
Romans von Ludwig Tügel „Lerke“, dem
Verfaſſer des vor Jahresfriſt herausgekom-
menen beachtlichen Werkes „Sankt Blehk“.
Man darf auf ſeinen neuen Roman mit recht
geſpannt ſein. Einige weitere Beiträge des
genannten Heftes haben ausgeſprochen weih-
nachtlichen Charakter, z. B. „Adventſterne
und Nachbarzeichen“, „Zweckvoll und ſchön“,
„Kinderſpielzeug hölzern und unge
künſtelt“ und „Schenken heißt Freudegeben“.
Alle vier Beiträge ſind mit vielen Abbildun-
gen geſchmückt, und wollen dem Leſer die
Wahl von Weihnachtsgeſchenken für große
und kleine Leute leicht machen. Ueber „Lothar
Windſperger“ ſchreibt Friedrich Stichtenoth;
eines ſeiner ſchönſten Lieder, die Vertonung
von Lenaus „Primula Veris“ iſt mit Noten
beigefügt. Bruno Brehm iſt mit einer No-
velle „Die Pferde“ vertreten, und Dr. Guſtav
Wichern berichtet über die Wirkungen der
geheimnisvollen Stoffe Hormone Fer-
mente Vitamine und Katalyſatoren. Ein
beſonders wertvoller und intereſſanter Bei-
trag nennt ſich „Unbekanntes von Abdolph
von Menzel“. Die Erſtverbffentlichungen der
in dieſem Aufſatz wiedergegebenen Werke
Menzels geben dem Beitrag eine beſondere
Bedeutung. Eine ſorgfältig ausgewählte
Literariſche Rundöſchau“ vermittelt einen

ausgezeichneten Ueberblick über die wichtig-
ſten Bücher des Jahres, die es wert ſind, zum

eihnachtsfeſt verſchenkt zu werden. Georg
Stammler iſt mit vier bisher unverbffentlich-
ten Gedichten vertreten, und Hellmuth Lan-
genbuchers Beitrag „Jenſeits der Grenzen
des Reiches behandelt die Dichtung der
Auslandsdeutſchen. Unter den vielen guten
Kunſtblättern und r fällt dasOelgemälde von Adolph von Menzel „Männ

licher Kopf“ auf.
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Vermittlung von Wanderarbeitern
Anforderungen müſſen jetzt geſtellt werden.

Die Vermittlung landwirtſchaftlicher
Wanderarbeiter wird in dieſem Jahre durch
die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitsloſenverſicherung planmäßig
vorbereitet, um Bedarf und Angebot an
Arbeitskräften der Arbeitslagé und den ört-
lichen Verhältniſſen anzupaſſen. Um einen
rechtzeitigen Ueberblick über den Bedarf zu
erhalten und das Angebot auf die Geſamt-
land wirtſchaft möglichſt gerecht zu verteilen,
ſind die Anforderungen von landwirtſchaft-
lichen Wanderarbeitern bis ſpäteſtens
10. Dezember 1935 bei dem zuſtändigen
Arbeitsamt zu ſtellen.

Eine eigene Werbung von Wanderarbei-
tern durch Beauftragte der Betriebe oder
ſonſtigen Perſonen iſt nicht geſtattet. Auch die-
jenigen Bauern und Landwirte, welche die-
ſelben Wanderarbeiter, die ſie in dieſem
Jahre beſchäftigt haben, für die nächſte Saiſon
wieder einſtellen wollen, haben dem zu-
ſtändigen Arbeitsamt einen entſprechenden
Auftrag zu erteilen. Jn den Aufträgen ſind
dieſe Arbeitskräfte namentlich zu benennen.

Da das Angebot an landwirtſchaftlichen
Wanderarbeitern 1936 geringer als in dieſem
Jahr ſein wird, iſt es unbedingt notwendig,
daß alle Bauern und Landwirte ihre Auf-
träge auf auswärtige Wanderarbeiter auf das
äußerſte Maß beſchränken. Zunächſt muß unter
allen Umſtänden verſucht werden, den Bedarf
an Arbeitskräften unter Jnanſpruchnahme
der Arbeitsämter aus der näheren Umgebung
der Betriebe zu decken.

Jeder Auftrag an das Arbeitsamt wird
hinſichtlich der arbeitseinſatzmäßigen Not-
wendigkeit durch die Reichsanſtalt für Arbeits-
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung
und den Reichsnährſtand vorgeprüft. Bei der
Auftragserteilung iſt zu beobachten, daß
Gruppen, die nur aus Mädchen beſtehen,
keinesfalls geſtellt werden können. Den ein-
zelnen Gruppen werden notgedrungen in
größerer Zahl Burſchen, zum Teil auch ver-
heiratete Landarbeiter beigegeben werden
müſſen.

Der unbedingt notwendige Bedarf an aus
wärtigen Wanderarbeitskräften iſt bis zum
10. Dezember 1935 beim zuſtändigen Arbeits-
amt unter Verwendung der dort erhältlichen
Vordrucke zu beantragen. Spätere Anforde-
rungen können nicht berückſichtigt werden.

Eine Flachsröſte wurde errichtet
40 000 Zentner Stroh werden verarbeitet.

Anrode. Gleich nach der diesjährigen
Ernte konnte die Flachsröſte Anrode-Mühl-
hauſen (Thür.) ihren Betrieb aufnehmen.
Die Arbeitsbedingungen ſind dort inſofern
günſtig, als es gelang, mit Hilfe eines ſtaat-
lichen Zuſchuſſes von 45 000 RM. ein altes
Gut aufzukaufen, zu dem eine große Teich-
anlage gehört, die für die Aufbereitung des
Flachsſtrohes beſonders vorteilhaft iſt. Die
Flachsröſte wurde am 7. Juni d. J. auf ge-
noſſenſchaftlicher Grundlage errichtet und will
in der Hauptſache die Flachsaufbereitung und
die Verwertung aller Erzeugniſſe des Flachſes
durchführen. Sie rechnet dabei mit einer
Verarbeitungsmenge von etwa 40000 Zent-

Bislang ſind 128 Flachsanbauer mit je
1 Anteil zu 5 RM. und einer Haftſumme
von 50 RM. Mitglied geworden. Das ge-
noſſenſchaftliche Arbeitsgebiet erſtreckt ſich
über die Regierungsbezirke Erfurt und
Merſeburg ſowie Teile des Landes Thüringen

Das Ziel der 2. Erzeugungsſchlacht gilt
der Leiſtungsſteigerung in jedem landwirt-
ſchaftlichen Betriebszweig. Damit wird auch

Naumburg. „Hier in Naumburg ſpinnen
noch einige Frauen mit den Spinnrädern,
ſo, wie es früher, vor vielen, vielen Jahren
überall geweſen iſt“, ſchrieb uns ein Freund
und ſo machten wir uns auf, die Naumburger
Spinnerinnen zu beſuchen. Hinter der alten
Stadtmauer, an der Stelle, wo ſie Wenzels-
mauer heißt, fanden wir eine von ihnen. Eine
freundliche Frau, die freilich etwas anders
ausſah, als wir uns dachten. Sie hatte weder

ner Flachsſtroh.

Fiſchzug im Keundorfer Teich
Ein alkes Feſt beginnt wieder aufzuleben

Staßfurt. Jn Neundorf konnte nach jahr-
zehntelanger Pauſe jetzt wieder im Dorfteich
ein Fiſchzug erfolgen. Bald lagen 70 fette
Karpfen in den bereitgeſtellten Fäſſern. Jm
Frühjahr waren Karpfen und Schleie vom
Fiſchereipächter ausgeſetzt worden. Die alte
Quelle im Böhlſchen Buſch, die früher den
Teich reichlich mit friſchem Waſſer als
rauſchender Bach geſpeiſt hatte, gab ſeit eini-
gen Jahrzehnten nicht mehr genug Waſſer.
Der Abfluß am anderen Ende des Teiches
ergoß ſich früher als klarer Bach am Staß-
furter Stadtpark entlang in die Bode, hörte
aber ſeit der allgemeinen Senkung des
Grundwaſſerſpiegels in hieſiger Gegend faſt
ganz auf.

ſchlohweißes Haar, noch war ſie uralt. Sie
war im Gegenteil noch recht jung; von ihr
ging ſo viel Friſche, Geſundheit und Ruhe
aus, daß wir uns im Scherz fragten, ob wohl
das Spinnrad ſolche Wirkung hat? Wir
hätten lieber nicht im Spaß ſo denken ſollen,
denn es iſt ſchon etwas daran, das alte Spinn-
rad iſt ein Zauberding, das mehr in ſich hat
und mehr iſt, als ein kleines techniſches
Wunder.

Die Spinnerin an der Wenzelsmauer ver
wies uns an die Frau, die ihr das Spinnen
gezeigt habe. „Gegen Sie mal in das „Gol-
dene Hufeiſen“ zu Frau K., von der habe ich's

Jn früheren Zeiten war der Fiſchzug in
Neundorf für die Bewohner ein Feſttag und
wurde auch als ſolcher gefeiert. Die Orts-
chronik vermeldet darüber, daß der Fiſchzug
immer nach altem Brauche erfolgte; jeder
Einwohner paßte auf, daß er ſeinen richtigen
Anteil erhielt. Damals erhielt jeder Bauern-
hof 10 Pfund, jeder Koſſath 5 Pfund und die
übrigen Einwohner je drei Pfund gratis.
Beim traditionellen Fiſchzug ſpielte auch
früher das Warmsdorfer Bier eine große
Rolle. Die alten Gemeinderechnungen weiſen
dafür regelmäßig Ausgaben nach. Jn der
Rechnung des Jahres 1745 ſind z. B. ver
merkt 7 Thaler 12 Groſchen für Bier, „ſo
bei Ausbringung des Teichs vertrunken“ und

der Flachsanbau, der erſt mit der erſten Er-
zeugungsſchlacht vielfach in Mitteldeutſchland
wieder eingeführt wurde, eine Vermehrung
erfahren und die Frage der Verwertung
größere Bedeutung gewinnen. Bei der
Flachsröſte Anrode beſteht die Möglichkeit
für alle Erzeuger in dieſen Teilen Mittel-
deutſchlands, ihre Ware günſtig abzuſetzen,
zumal der Mitgliederkreis noch nicht ge-
ſchloſſen iſt.

erſt, die kann Jhnen ſageèen, wie das Spinnen
nach Naumburg gekommernt iſt.“ So beſchied
ſie uns, und ſo wanderten wir wieder durch
die krummen Gaſſen und Straßen, an der
Wenzelskirche vorbei, über den Markt mit
ſeinen Dächern und Giebeln, ſo ſchön, wie
weit und breit kaum noch einmal. Jm „Gol-
denen Hufeiſen“ wies man uns zurecht, dann

Eine Familie am Spinn rad.

6 Groſchen für „Trunk am Teich fiſchen“.

dann traten wir ein in eine ſo ſeltſame, ver
wunſchene Welt, daß wir faſt meinten, wir

(S.-Z.-Bilderdienst.)

wären nicht durch das Tor vom „Goldenen
Hufeiſen“, ſondern durch das Tor vergangener
Zeiten geſchritten.

Ein Junge öffnete die Flurtür, eine
freundliche Frau kam uns entgegen und dann
wurden wir in die Küche geführt. Die elek-
triſche Lampe war ausgeſchaltet, auf dem
Tiſch ſtand ein Adventslicht in einem
hübſchen Schirm, den die Kinder ſelber ge-
ſchnitten und beklebt hatten. „Ja, ich ſpinne
noch mit dem Spinnrad, ſo, wie man es
früher machte“, erzählt Frau K. Und dann
berichtet ſie, wie durch eine Frau aus dem
Rheinland vor etwa 9 Jahren das Spin-
nen wieder nach Naumburg kam. JhreMutter hat es damals als Heimarbeit
angefangen. Sie ſelber hatte auch Luſt dazu
und holte ſich heimlich das Spinnrad und
übte und probte ſo lange, bis ſie es fertig
bekam. „Heute ſpinne ich Jhnen jeden Faden,
vom feinſten bis zum gröbſten“, ſagt ſie voll
Stolz. Sie zeigt Bilder von einer Reiſe nach
Berlin, wo ſie einmal „vorgeſponnen“
hat. Dann erzählt ſie von ſich, ihrer Familie
und ihrer Spinnarbeit. „Mein Mann ſitzt in
jeder freien Stunde und hechelt mir die
Wolle. Oft ſitzt er ſtundenlang und es macht
ihm Freude. Unſere Kinder ſitzen dann da-
bei, ich ſpinne und dann erzählen wir uns,
oder wir ſingen zuſammen. Jetzt ſpielen ſie
im Funk manchmal alte Weiſen, das macht
uns Freude, und wir ſingen immer mit.
Das Spinnrad ſurrt ein bißchen, ich brauche
nur mit den Fingern zu arbeiten, man kann
dabei denken oder ſich mit den Kindern be-
ſchäftigen.“

Wir leben im Jahre 1935, wir denken an
„Die Weber“, an die Maſchinenſtürmer, die
die mechaniſchen Spindeln zerſtörten; es half

Ehepaar geht freiwillig in den Tod.
Calbe (Saale). Das Ehepaar Bachmann

aus der Schloßſtraße iſt freiwillig gemeinſam
in den Tod gegangen. Die Lebensmüden
wurden in ihrer Wohnung mit Leuchtgas ver-
giftet tot aufgefunden. Die Ehefrau war ſchon
ſeit längerer Zeit ſchwer krank. Aus hinter
laſſenen Aufzeichnungen geht hervor, daß
beide in gemeinſamem Einverſtändnis in den
Tod gingen.

„Spinne, ſpinne kauſend Fädchen
Zehn Raumburgerinnen ſitzen wie in aller Zeit zu Hauſe an ihrem Spinnrad

die mit Tauſenden von Spindeln
heute in Fabriken der ganzen Welt ſpinnen,
an Kino, Schallplatte, Flugzeug, Groß
ſt ä dte und hier ſitzt eine Familie um
das Spinnrad, Mutter erzählt ein Märchen,
Vater hechelt die Wolle, ſie ſingen zuſammen,
der eine Junge ſpielt ein bißchen Geige, der
andere hat den Anfang mit einer Blockflöte
gemacht, und die kleine Roſe hat eine ſchöne
Stimme. Sie ſind eine Familie aus vergan-
genen Zeiten, bei ihnen ſind Dinge lebendig,
die wir nur aus Büchern, Bildern und Lie-
dern kennen. Und das Radio macht ihnen
Freude, weil der Rundfunk manchmal alte
Weiſen ſpielt, zu denen man ſingen kann.
Das Spinnrad neben dem Laut-ſprecher Phantaſterei oder nur eine Ge-
ſchichte

Und doch hat dieſes Bild einen ernſten,
ganz re alen Hintergrund. Nicht unzeitge-
mäße Romantik, nicht Spielerei oder ödes
Getue hat die Frau zum Spinnrad geführt.
Der Mann iſt Schloſſer. Der kleine Haus-
halt und die drei Kinder ſind die Aufgaben
der Frau. Das Einkommen iſt nicht hoch
da kommt man nicht auf die Gedanken, ſo zu
tun, „als ob“. „Sehen Sie“, berichtet die
Frau, „ich muß verdienen helfen. Frühet
habe ich für eine Apoldaer Fabrik Heim-
arbeiten gemacht. Wenn ich dann abliefern
und neue Arbeit holen mußte, dann mußte
ich früh um 6 Uhr die Kinder einſchließen,
nach Apolda fahren, und wenn ich nachmittags
um 4 oder um 6 Uhr nach Hauſe kam, dann
weinten die Kinder vor Hunger und oft
hatten ſie viel kaputt gemacht. Wie ſchön habe
ich es jetzt. Jch kann mich um alles küm-
mern, brauche auf meine Spinnarbett nicht
zu ſehen, habe Gedanken und Zeit für alles.“
Und dann berichtet ſie weiter, daß in Naum-
burg jetzt etwa 10 Frauen genau ſo ſpinnen
wie ſie. Sie hat es den anderen Frauen ge-
zeigt, es iſt für eine geſchickte Frau nicht
ſchwer. Sie alle arbeiten für Kunſtgewerbe-
ſtuben, und es hat ſich jemand gefunden, der
für ſie ohne eigenen Nutzen die geſchäft-

geſponnene Wolle weitergibt, und wenn auch
keine Reichtümer damit zu erwerben ſind, ſo
hilft der Verdienſt doch ganz ſchön im Haus.
Und außerdem wird manches für den eigenen
Bedarf billiger. Stolz zeigt einer der Jungen
ſeine Strickjacke, die ihm ſeine Mutter ge-
ſponnen und geſtrickt hat

Wir kommen noch immer nicht los von
dem Bild dieſer Familie, von der Spinnſtube,
die echt und lebendig mit Geſchichten und
Liedern hier vor uns ſteht und ſo fragen wir,
ob ſie denn auch vorher ſchon geſungen und
erzählt haben. Nein, antwortet die Frau und
als wir fragen, „verſtehen Sie die Frage
richtig, wir meinen, ob das Spinnrad
Sie zum Singen und zum Geſchichtenerzählen
und zu dieſem Familienleben geführt hat?“
Da antwortet ſie: „Ja, nur das Spinn-

ra d Kondi.
Feine Weihnachksüberraſchung
Brautleute erhalten eine Hochzeitsgabe.

Wittenberg. Ein nachahmenswertes Bei-
ſpiel gibt der Oberbürgermeiſter der Luther-
ſtadt Wittenberg. Er gewährt bedürftigen
Brautleuten, die im Weihnachtsmonat
heiraten. eine Hochzeitsgabe von 50 RM.
Die Frage der Bedürftigkeit ſoll dabei ſehr
weitherzig behandelt werden.

50 000-Mark-Spende für das Winterhilfswerk.
Magdeburg. Die Landfeuerſozietät hat

dem Kreisbeauftragten des Winterhilfswerks
50 000 Mark als Spende zum Beſten des

ihnen nichts; wir denken an die Maſchinen, Winterhilfswerks überwieſen.
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Sport verbindet die Völker
TſchammerOſten ſprach in London.

Die AngloGermanFellowſhip gab geſtern
abend zu Ehren des in London weilenden
Reichsſportführers ein Eſſen, zu dem etwa
250 Perſonen erſchienen waren. Das Eſſen,
mit dem die neuegegründete Geſellſchaft zum
erſten Male an die Oeffentlichkeit trat, nahm
einen außerordentlich harmoniſchen Verlauf.
Nach einem Trinkſpruch auf den König undeinem ſolchen auf den Führer und Reichs
kanzler wurde ein weiterer Trinkſpruch auf
die Anglo-GermanFellowſhip und auf den
Sport gue gert Der Präſident der Anglo
GermanFellowſhip, Lord Mount Temple, er
griff hierauf das Wort zu einer Begrüßungs-
anſprache und erklärte u. a., er könne ſich keine
Ziele vorſtellen, die nützlicher und beſſer ſeien
als die Freundſchaft zwiſchen der großen
deutſchen Nation und der britiſchen Nation.

Der Herzog Eduard von Coburg und Gotha
nahm hierauf das Wort zu einer Erwiderung,
in der er die herzlichen Grüße und beſten
Wünſche der Deutſch engliſchen Geſellſchaft
übermittelte. Dann nahm Reichsſportführer
von Tſchammer und Oſten das Wort
zu ſeinem Vortrag, in dem er u. a. aus
führte. Durch nichts könnte man junge
Deutſche und Engländer ſchneller, einfacher
und herzlicher zu Kameraden nachen als da-
durch, daß man ſie ein ſportlicher Wettſpiel
austragen laſſe. Die Sprache des Sports ſei
internationial. Der Reichsſportführer wies
dann die Behauptungen ausländiſcher Blätter
zurück. daß die deutſchen Sportplätze zu
Exerzierfeldern geworden ſeien. So-
lange ihm der Führer den Auftrag belaſſe,
die deutſchen Leibesübungen zu betreuen, ſo-
lange werde der Grundſatz der Freiwilligkeit
der Leibesübungen nicht verlaſſen.

Jn einem Teil des Auslandes ſei Deutſch-
land angedichtet worden, daß die Neuvrdnung
des deutſchen Sports nur aus militäriſchen
Gründen geſchehe. Er wolle darüber ein
offenes Wort reden. Er ſei ziemlich ſicher, daß
alle guten Engländer der Meinung ſeien,
wenn einmal das Losgehen einer britiſchen
Flinte unvermeidlich ſein ſollte, ſo müßte je-
mand dieſe Flinte in die Hand nehmen, der
Kraft genug habe, ſie richtig zu führen. Jn
Deutſchland ſei man der gleichen Meinung.
Aber in der alleinigen Vorbereitung ſolcher
Fähigkeit könne ſich keine echte Leibeskultur-
bewegung erſchöpfen. Das Ziel, das ſich
Deutſchland geſetzt habe, liege weit genug:
Wir wollen verfſuchen, den ewigen Traum der
Menſchheit, zwiſchen Leib und Seele den
harmoniſchen Ausgleich zu ſchaffen, der Er-
füllung näherzubringen.

Von Tſchammer und Oſten ſprach hier-
auf über die deutſchen Olympia-
vorbereitungen und ſchloß mit den
Worten: „Möge im kommenden Jahr die
Jugend Englands und Deutſchlands ſich auf
dieſem Feſt des Friedens in auter Kamerad-
ſchaft die Hand geben. Möge die junge
Generation ſportlicher Kämpfer der eifrigſte
Förderer guter Beziehungen zwiſchen dieſen
beiden Nationen ſein.“

d.

Der Prinz von Wales
beſucht den Herzog von Coburg.

Der Prinz von Wales ſtattete am Mitt-
wochnachmittag dem Herzog von Sachſen-
Coburg und Gotha, der, wie ſchon gemelbdet,
in ſeiner Eigenſchaft als Präſident der deutſch-
engliſchen Geſellſchaft zurzeit in London
weilt, einen Beſuch ab.

Lärmſzenen in der franzöſiſchen Kammer
Die franzöſiſche Kammer ſetzte geſtern ihre
Ausſprache über die Kampfbünde bei an-
haltender Unruhe fort. Die Sitzung ſtand
mehrere Stunden lang im Zeichen der
Leidenſchaften, die zu den blutigen Ereig-
niſſen des 6. Februar geführt hatten. Die
Sitzung wurde ſchließlich auf heute vertagt.

Die Reichshauptſtadt wird morgen ganzim Zeichen et Tages der nationalen So

darität ſtehen. Die Berliner ſehen dieſem
Appell nationalſozialiſtiſcher Kameradſchaft,
den ſie bereits im vorigen Jahr erlebten,
wieder mit großer Erwartung entgegen.
Wenn die etwa 3800 Träger des ſtaatlichen,
wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens in den
Straßen und auf den Plätzen der Reichshaupt-
ſtadt die Berliner perſönlich zur Linderung
der Not aufrufen, ſo liegt darin eine ſinn
fällige Bekundung wahrer Volksgemeinſchaft.

An der Sammeltätigkeit werden teil-
nehmen Miniſterpräſident General Göring,
Reichsminiſter Dr. Goebbels, Reichsminiſter
Dr. Frick mit ihren Ehefrauen, ferner Reichs-
miniſter Dr. Frank, Reichsminiſter Dr. Gürt-
ner, Reichsminiſter Freiherr von Neurath,
Reichsbankpräſident Dr. Schacht, Reichs-
miniſter Graf Schwerin Kroſigk, Reichs-
miniſter Seldte und Botſchafter von Ribben-
trop. Von den Spitzen der Partei, ihren
Gliederungen und den angeſchloſſenen
Organiſationen werden zu finden ſein:
Reichsleiter Roſenberg, Stabschef Lutze,
Reichsführer SS. Himmler, Korpsführer
Hühnlein, Reichsarbeitsführer Hierl, Haupt-
amtsleiter Hilgenfeldt, Reichsjugendführer
Baldur von Schirach, Reichsluftſportführer
Oberſt Mahnke, Reichshandwerksmeiſter
Schmidt, der Reichsführer der Techniſchen
Nothilfe, SA.-Gruppenführer Weinreich, und
die Reichsfrauenführerin Frau Scholtz-Klink.

Die bekannteſten Filmkünſtler und
Bühnenkünſtler werden in ihrer Mehrzahl
in der Jnnenſtadt ſammeln. Reichsbauern-
führer und Reichsernährungsminiſter
Walther Darré wird mit ſeinen engſten Mit-
arbeitern in Goslar, der Generalinſpektor
für das deutſche Straßenweſen, Dr. Todt,
in Mannheim an der Reichsautobahn
ſammeln.

Olto Skraſſer verurkeilt
Vom Prager Strafgericht.

Vor dem Prager Strafgericht hatte ſich der
Emigrantenhetzer Otto Straſſer wegen
Vergehens gegen das Radiotelegraphiegeſetz
zu verantworten. Straſſer hatte gemeinſam
mit einigen Helfershelfern gleicher Geiſtes-
richtung einen Schwarzſender betrieben, mit
dem er Greuelmeldungen über Deutſchland in
die Welt ſendete. Dafür fand der vaterlanös-
loſe Hetzer nunmehr ſeinen Lohn, indem das
Prager Strafgericht ihn zu fünf Monaten
ſtrengen Arreſt ohne Bewährungsfriſt ver-
urteilte.

T

Abgeſetzt!
Der litauiſche Schulreferent Simaitis.
Das Direktorium des Memelgebietes hat

den Schulreferenten Simaitis ſeines
Amtes enthoben. Simaitis, der nach Ab-
ſetzung des Direktoriums Böttcher zum
Landespräſidenten ernannt worden war, war
nach der Beſeitigung des Direktoriums
Schreiber von dem widerrechtlich eingeſetzten
Direktorium Reisgys als Schulreferent für
das Memelgebiet berufen worden. Er hat
vor allem zu dem Erlaß der bekannten Schul-
verordnung beigetragen, durch die in 220 von
222 memelländiſchen Volksſchulen die
litauiſche Sprache als Unterrichtsſprache ein-
geführt wurde.

General von Lven gefkorben
Jn Hirſchhorn, wo er ſeinen Ruheſitz hatte,

iſt am 3. Dezember General a. D. von
Oven im 75. Lebensfahr geſtorben. Gene-

Roswaenge Holndonmner
Liederabend im Stadtſchützenhaus Halle.
Die NS.-Kulturgemeinde Halle macht ihre

Mitglieder allmählich mit den ſchönſten
deutſchen Stimmen bekannt; diesmal mit
Helge Roswaenge, dem großen Berliner
Tenor und ſeiner Gattin, der Sopraniſtin
Jlonka Holndonner ein ebenſo liebens-
würdiges wie ſympathiſches Paar, das von
dem jungen Kapellmeiſter Hans Schwieger,
Beplin, am Flügel begleitet wurde. Die Bei-
fallsbereitſchaft des ausverkauften Saales
wandelte ſich von Nummer zu Nummer in
eine Beifallsfreudigkeit, die am Schluß kein
Ende zu finden vermochte und eine Zugabe
nach der anderen forderte. Als beſonders auf-
merkſam empfand man hierbei als Hallenſer
die Einſchaltung des Händelſchen „Largo“
aus dem „Xerxes“ im italieniſchen Original,
und für die Großartigkeit und den Glanz
dieſer Männerſtimme zeugten die Arien von
Puccini und Verdi, die den Abſchluß bildeten.

Das Programm ſelbſt zeigte Geſchmack und
Geſchick zu gleichen Teilen. Es begann mit
Mozart, einem Duett und zwei Arien und
einem Haydnſchen Duett, danach folgten ſechs
Wolf Lieder, Duett und Arie aus demCorneliusſchen „Barbier von Bagdad“ und als
effektvolles Schlußfeuerwerk das Duett
„Nancy, Jnliag, verweile“ aus Flotows„Martha“. Jn dieſem Aufbau ergab ſich nicht
nur die Möglichkeit ſinnreicher Stimm-
ſteigerung, es war auch Gelegenheit zu künſt-
leriſch wirkſmem Zuſammenſchluß der ein
zelnen Vortragsſtücke vorhanden, und es
wurde vermieden, den unvorgebildeten Hörer
durch ein Zuviel an Abwechſelung zu ver-
wirren.

Das Sängerpaar iſt äußerſt harmoniſch
aufeinander eingeſungen. Jlonka Holndonners
nicht allzu großer Sopran zeigt eine hohe
Kultur des Ausdrucks, die auch die ſchwierig-
ſten Klippen der Arien und Lieder mühelos

und tadelfrei vermeidet. Helge Roswaenges
angenehm männlicher Tenor verrät nicht nur
eine bedeutende Kraft, er beſitzt ebenſoviel
Schönheit, edlen Klang und metalliſche Helle,
daß er das vor allem auch durch die Zugaben
weitgeſpannte Repertoire abſolut meiſtert.
Hinzukommt die reife geiſtige Beherrſchung
des Stoffes, dank deren dieſe Art des Singens
in jedem Sinne eine helle Freude für den
Zuhörer bedeutet.

Der Begleiter am Flügel brauchte ſich
keinerlei Rückſicht aufzuerlegen: die Tragkraft
und das Volumen dieſes Tenors ſetzten ſich
überall durch, ebenſo wie er für den Sopran
der Partinerin als ſichere Stütze wirkte.

Ein Abend. E. Evers.
Das Jubiläums-Sängerfeſt in Breslau.

Der Deutſche Sängerbund wird ſein nächſtes
großes Bundesfeſt in den letzten Julitagen
1937 in Breslau abhalten. Dieſes Feſt des
75jährigen Beſtehens des Bundes beginnt mit
einem Begrüßungskonzert in der Jahrhun-
derthalle, bringt dann drei große Hauptauf-
führungen im Stadion, bei denen je 30- bis
40 000 Sänger ſingen werden, ſowie eine
„Volksdeutſche Weiheſtunde“ auf der Frieſen-
e als Bekenntnis zu Führer und Vater-

and.
Thüringens berühmteſter Altar wieder-

hergeſtellt. Jn der Werkſtätte des Thürin-
giſchen Muſeums zu Eiſenach iſt jetzt ein
Meiſterwerk mittelalterlicher Schnitzkunſt, der
Altar der Kirche in Münchenbernsdorf bei
Gera, der durch Wurmfraß und Bruch ſtark
gelitten hatte, durchgreifend erneuert worden.
Es handelt ſich um ein Werk des Saalſelder
Bildſchnitzers Valentin Lendenſtreich, das 1505
geſchaffen wurde und als einziges ſeiner Art
in Deutſchland noch die genaue Signatur des
Meiſters trägt. Der Altar iſt in der Kirche
von Münchenbernsdorf, für die er einſt ge-
ſchaffen wurde, wieder aufgeſtellt worden.

Miniſter mit der Sammelbüchſe
Der morgige Tag der größke Sammelkag dieſes Winkers

ral a. D. von Oven rückte bei Ausbruch des
Weltkrieges als Oberſt ins Feld. Nach 1914
wurde er zum Generalmajor, 1918 zum Ge-
neralleutnant ernannt und wurde im
gleichen Jahre Direktor des Armeeverwal-
turgs Departements des Kriegsminiſte
riums. Nachdem er zuletzt in der vorläufi-
gen Reichswehr Führer des Wehrkreis-
kommandöos III (Berlin) war, war er Ende
1920 als General der Infanterie in den
Ruheſtand verſetzt worden.

Hermann Göring heuke in Hamburg
zu einem Staatsbeſuch eingetroffen.

Miniſterpräſident General Göring trifft
heute zu einem Staatsbeſuch in Hamburg
ein. Am Vormittag iſt eine Beſichtigung der
Werft von Blohm S Voß vorgeſehen, nach-
mittags findet ein Empfang im Rathaus
ſtatt, am Abend ſpricht Miniſterpräſident
General Göring bei einer Kundgebung in
der Hanſeaten-Halle. Die Rede wird von 20
bis 21,15 Uhr auf den Deutſchlandſender
übertragen.

Alte Rokgardiſten ohne Vorrechke
Eine ſowjetruſſiſche Verordnung.

Das Geſetzblatt der Sowjetregierung
bringt eine Verordnung über die Aufhebung
der Vorrechte der ehemaligen Rotgardiſten
und Partiſanenkämpfer und über die Auf-
löſung ihrer kulturellen und ſozialen Ein-
richtungen. Die ehemaligen Rotgardiſten und
Partiſanenkämpfer genoſſen eine Reihe von
Vaurrechten hinſichtlich der Mietfrage, der
Schulung ihrer Kinder und der Zuteilung
von Lebensmitteln zur Zeit des Beſtehens
des Lebensmittelkarten-Syſtems. Außerdem
war ihnen das Recht eingeräumt worden, ſich
bei den Lebensmittelgeſchäften und bei den
Verkehrsmitteln nicht anſtellen zu müſſen.
Die Aufhebung aller dieſer Vorrechte dürfte
im Zuſammenhang ſtehen mit der bereits vor
einiger Zeit erfolgten Aufköſung der Geſell-
ſchaft alter Bolſchewiki, da gerade in den
Reihen dieſer Geſellſchaft Gegenſtrömun-
gen wie bei den Partiſanenkämpfern, an-
zutreffen waren.

Jn den ſowjetruſſiſchen Torgſin-Geſchäften,
in denen Waren nur gegen Zahlung in aus-
ländiſcher Währung abgegeben werden, ſind
bei ſämmtlichen Waren erhebliche Preis-
erhöhungen vorgenommen worden.

Schwere Kämpfe ſüdlich von Makalle.
Reguläre abeſſiniſche Truppen haben m

der „Berl. Lok. Anz. meldet, in der Nacht
den erſten direkten großen Angriff ſeit Be
ginn des abeſſiniſch-italieniſchen Krieges auf
italieniſche Stellungen unternommen.
Eintritt der Dunkelheit griffen die Abeſſinier
die italieniſchen Stellungen bei Schelikot,
füdlich von Makale, an. Das italieniſcheHauptquartier gibt ſelbſt zu, daß die abeſſi
niſchen Truppen mit großer Tapferkeit vor
gingen. Die abeſſiniſchen Sturmkolonnen
ſeien reichlich mit Maſchinengewehren und
anderen Waffen ausgerüſtet. Der italieniſche
Heeresbericht bezeichnet die Kämpfe bei
Schelikot als „ſchwer“ und verſichert, daß der
abeſſiniſche Angriff vor den italieniſchen Stel
lungen zum Stehen gebracht worden ſei.
Weitere Einzelheiten werden nicht angegeben.

Wie von abeſſiniſcher Seite verlautet, ſoll
der Kaiſer beabſichtigen, bereits in nächſter
Zeit die Hauptführer der abeſſiniſchen Trup-
pen an der Nordfront zu beſuchen. Von allen
Fronten wird eine verſtärkte Tätigkeit der
italieniſchen Flieger gemeldet. Nach den von
abeſſiniſcher Seite gegebenen Meldungen
nehmen die erbitterten Kämpfe in der Hoch
ebene von Tembien und im Gheralta Gebiet
ihren Fortgang. Unbeſtätigten Gerüchten
zufolge ſoll ſich am Takazze- Fluß eine
größere Schlacht entwickeln.

Streitkräfte. die Ras Seyoum unterſtehen,
haben in der Nacht zum Donnerstag einen
italieniſchen Poſten in Tabaka, ſüdöſtlich von
Amba Augher, überfallen. Der Angriff
wurde abgeſchlagen. Die Folge des Ueber-
falles war eine Strafexpedition gegen auf-
ſäſſige Dörfer.

Wann wird der erſte Bahnhof geraubt?
Lokomotive und Schienen als Diebesgut.
Nachdem kürzlich amerikaniſche Diebe es

fertiggebracht hatten, eine Dampflokomotive
mit Hilfe von Kran und Spurwagen zu ent
wenden, wird jetzt aus Cambria (Jllinvis)
gemeldet, daß nun auch Eiſenbahnſchienen zur
Diebesbeute geworden ſind. Nachts haben dort
mehrere Männer, die mit dem geeigneten
Werkzeug ausgerüſtet waren, etwa 1/2 Kilv-
meter Eiſenbahnſchienen mitſamt den Schwel-
len abmontiert und ſind damit verſchwunden.
Amerikaniſche Zeitungen ſind geſpannt, wann
nun endlich der erſte Bahnhof, komplett, ge-
raubt werden wird und für welches Rieſen-
baby die Original- Eiſenbahn als Weih-
nachtsgabe beſtimmt iſt.

Jn UlIm ſtach ſich ein junger Mann in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine Hutnadel in
das Herz. An den Folgen des Stiches iſt er
geſtorben.

Ein Heiraksſchwindler mit Sekrekärin
Seine Buchführung war muſſerhaft Der „Einfachheit halber vervielfältigie ſchreiben

Jn den großorganiſierten Betrieb eines
Heiratsſchwindlers leuchtete eine Ver-
handlung vor dem Berliner Schöffengericht
hinein, die geſtern gegen den 28jährigen Fritz
Günther durchgeführt wurde. G., der durch
ein Zeitungsinſexat die Bekanntſchaft heirats-
luſtiger Frauen ſuchte, arbeitete nicht nur
mit einer Sekretärin, die die umfangreiche
Korreſpondenz zu erledigen hatte, ſondern
führte auch genau Buch über die einzelnen
„Eingänge“. Die Frauen, mit denen er in
Verbindung ſtand, wurden genau nach Num-
mern geordnet in Liſten eingetragen. Wenn
die Zahl 200 erreicht war, wurde wieder aus-
ſortiert und eine neue Liſte angefertigt. Der
„Einfachheit halber“ ſchickte G. gleich verviel-
fältigte Schreiben an die einzelnen Jnter-
eſſentinnen, die ſich auf ſein Jnſerat gemeldet
hatten. So kam es, daß mitunter 100 Frauen
das gleiche Schreiben erhielten.

Tempo war die Deviſe des Gauners. Gleich
beim erſten Stelldichein rückte er mit einem
Pumpverſuch heraus. Neben dem feierlichen
Eheverſprechen ſparte er auch nicht mit der
Verſicherung, daß es ihm ſelbſtverſtändlich
auf „recht viel Seele“ ankomme, und nicht
etwa nur auf den ſchnöden Mammon. Glück-
licherweiſe durchſchauten viele Frauen den
Gauner und fielen nicht auf ſeine Betrüge-
reien hinein, aber in mehreren Fällen gelang
es ihm doch, erhebliche Beute zu machen. So
lockte er einer Witwe unter falſchen Vor-
ſpiegelungen insgeſamt 8000 RM. ab. Für
einen Teil dieſes Geldes kaufte er ſich ein
Auto und ließ ſich darin großſpurig photo-
graphieren. Die Bilder benutzte er dann
zur Unterſtützung ſeiner Renomiſtereien.

Jm Hinblick auf die recht geheimnisvoll
anmutenden Erzählungen des Angeklagten
über ſeine politiſche Vergangenheit, die in
gar keinem Verhältnis zu ſeinem jugend-
lichen Alter ſteht, äußerte der Vorſitzende be-
gründete Zweifel an der Jdentität des An-
geklagten. Es iſt möglich, daß die in Aus-
ſicht genommenen Nachforſchungen hier manche
Ueberraſchungen bringen werden. Sicher iſt
fedenfalls, daß der Prozeß noch ein Nachſpiel
haben wird. Wegen fortgeſetzten verſuchten
bzw. vollendeten Betruges wurde G. zu
anderthalb Jahren Gefängnis und drei
Jahren Ehrverluſt verurteilt. Seine ſo-
fortige Verhaftung im Gerichtsſaal wurde
angeordnet.

Ein Schneidemühler Kraftwagen fuhr
auf ſchlüpfriger Landſtraße in einer gefähr-
lichen Kurve in der Nähe von Lebehnke gegen
einen Baum. Dabei wurden zwei Perſonen
getötet und zwei verletzt.

Jn Nürnberg wurde der Einwohner
Georg Glückner in Haft genommen, der mit
ſeinem Kraſtwagen einen Radfahrer ange-

fahren und getötet hatte. Er hatte dabei
unter erheblichem Alkoholeinfluß geſtanden.
Außerdem erwies ſich ein Fahrzeug als voll
kommen verkehrsunſicher. Wie die Polizei
direktion mitteilt, iſt eine Ueberweiſung in
ein Konzentrationslager in Ausſicht ge-
nommen.

Der Führer und Reichskanzler hat dem
früheren land wirtſchaftlichen Arbeiter Hein-
rich Ha aſe in Hachum zur Vollendung des
100. Lebensjahres ein Glückwunſchſchreiben
und eine Ehrengabe zugehen laſſen.

Eirgentum Drug and Verlag Rerxſeburger
Druck- und Verlagsanſtali GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Vertreter: Her
mann Albrecht Schriftlerter ſuc Politik Unterhaltungsteit-
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht. beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D-A. XI,1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3860, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 26 592, davon 1063 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten, Ausgabe Weimartſche Zeitung
Weimar 4816, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 19 438,
davon 2697 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgebe Eiſe

nacher Zeitung Eiſenach 3963, insgeſamt 58 669.
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 7 gültig.

—2

Aus Bratenſoße eine
Senfſoße, wie ſie ſein ſoll

Die Soße zu gekochtem Fiſch,
Rindfleiſch oder gekochten Eiern:
1 Knorr Bratenſoßwürfel zer-
drücken, glattrühren, in Liter
Waſſer unter Umrühren 3 Minu-
ten kochen. Unter die fertige Soße

1 Eßlöffel Senf (mit Waſſer ver
dünnt), 1 Teelöffel Butter und
1 Priſe Zucker rühren. Alles noch-
mals kurz aufkochen. Fertig? So
ſchnell geht's mit der kochferti
gen Bratenſoße! Darum immer

An v
m
L Würfel roh Bratenſoße I Liter 10 Pfg.

Her erſte abeſſiniſche Großangrif

à

S 7
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unsere Weihnachts-Fusstellung.

„Derungezogene Teddvhär
I

im zweiten Stock unseres Hauses.
Eine lustige Folge in 16 Bildern,
mit vielen beweglichen Tieren, wird
Ihren Kindern viel Freude bereiten.

Merseburg, Weißenfelser Straße 2
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Bezug auf das Merſeburger Tageblatt

Se Groß Chrom

Hanſi Knoteck, Hans 6tüwe

Werkt. 6 u. 8,30, Sonnt. ab 4 Uhr

anlage

neu, moderne
billige Arbeit
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau-
hausſtraße 11

bringt Gewinn

Inſerieren
Richard

diebeſte Weihnachtsfreude

Neue Filz- und Kamelhaarſchuhe
und Pantoffeln
Marjſch-, Lang-, Halb und
Sportſtiefel fowie alle Sorten
Herren-, Damen u. Kinderſchuhe

in reicher AuswahlPa. Qnalität billigſte Preiſe
MerſeburgSchmidt jr. An d. Geiſel 3

Iro TEUNA
Ab heute!

Der große Ufa-Film

und ihr Narr

Lola Chlud Friedrich Ulmer

Rundfunk
Leipzig

Wellenklänge 382

6.00: Choral und Morgenſpruch.

orseettes, Um-r EIIIEIIstands-Ginden, Büstenhalter
e eGummi-Grahneis

Merseburg, Gotthardstraße 20

lest das MT.
Sohtoe

Lederolmäntel

al e So e)rohe Ulrichstrehe 52

Handschuhe Uberhosen
Zümmermann

ſeriaeken?s.
Riesenauswahl Billigsfe Preise Kein Warten auf Anfertigung

Lederhauben

Auswäartige

Theater
Sonnabend, 7. 12.
Stadttheater
Halle

Knurks hat doch
ein Herz

Leipalo S
Neumarkt 18

15,3018
Figaros Hochzeit
2023

Praktisch denken:

Schuhe Scherben
Neues Theater
Leipzig

Carmen
19,30--22,15

Altes Theater
Leipzig

Hamlet in
Wittenberg
20-23

S

Verſuch, wenn
die Geſundhert

Ausführung, amerikanischer Absatz

Damen-Spangen schwarz und braun Rindbox, solide grollt, getroſt
dein Heil mit
„Kräutergold“
Zinsser Leipzig

2

Damen-Bindeschuhe u. Spangen
schwarz Velour, moderne Ausführung

Jg. Mädchen
22jähr., ſucht Stel-
lung als Haus
tochter. Haushalt

kenntniſſe, Schnei-

95

braun und schwarz Boxkalf, amerikanischer Absatz

Damen-Bindespangen hübsche Modelle in Lach, dern, Kochen uſw.
Angebote S
K. S., Crauſchtritz
Nr .15,. Naum-

burg (Saale) Ld

95

Eleganter Pumps mit Agraffe oder moderner Blatt- c Violinen

verzierung, schwarz Velour MandolinenLautenDamen-Sporthalbschuh moderne Formen in ho GSitarren

Solider Ausführung BlockflötenZithernDamen-Gummi-Ueberschuh. 95 Handharmonikas
Mundharmonikas

Herren-Halbschuh schwarz und br. Rindbox, solide 50 r

haltbate Qualität. Spezialhausbr. Waterproof-Sportstiefel 90 Muslteüller
mit Zwischensohle Gr. 27/30 d. Mut90 (am Markezuverlässige Qualität Gr. 31/35 5

Gr. 36/39 750 Lehrſtelle alse Verkäuferin

ür. 40/46 h e
die Schule verläßt.

Schwarz Rindbox-Sportstiefel
mit Futter Gröbe 40 46

Branche gleich. Off.
u. C 1667 Geſch.

süuglings
ſchweſterſameſhaar- fizsehu e Und Stiefel

gute mollige Qualitaten zu billigen Preisen

durchaus zuverl.
und ſelbſtändig,
ſofort geſucht.
Dr. Ewers,

Halle S., Forſter-
ſtraße 29/31.

Sonntag geöfrfrnetl!

liehrücer Goldmann
Merseburg, Kl. Ritterstraße 4

21 Jöhrige
Dame

gebildet, brünett,
braunäugig, ge

ſanglich ausgebild.,
vollſchlank

wünſcht nett. Herrn
kennen zu lernen
zw. ſpät. Heirat.

11.40: Der Bauer ſpricht

Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhlich klingts zur Morgen

ſtunde. Morgenkonzert des
kleinen Funkorcheſters.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
9.50: Wochenbericht der Mittel

deutſchen Börſe.
10.00: Wetter, Waſſerſtand und

Tagesprogramm.
10.15: Der preußiſche Adler flieg

auf die See. Hörſpiel von Erich
Glodſchey.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer,
12.00: Aus Stuttgart:

Wochenende.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach
richten und Wetter

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Deutſche Geſchichte. Buch

bericht von Dietrich von Mühlen
15.20: Kinderſtunde. Wir helfen ir

der Weihnachtswerkſtatt. Was
ſchenkt man großen Leuten

15.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts
nachrichten.

16.00: Aus Stuttgart: Der froh
Samstag-Nachmittag.

18.00: Gegenwartslexikon.

Buntes

18.15: Die Eröffnung der erſten
deutſchen Eiſenbahnlinie Nürn-
berg--Fürth 1835. Dr. Horſ
Teichmann.

18.35: Ruf der Jugend.
18.40: Kamerad, weißt du noch!

Flandriſche Küſte. Skizze vor
Walter Bönigk.

19.00: Aus Frankfurt Unterhal-
tungskonzert.

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Bunt wie die Welt. Von dern

Ouvertüre bis zum Finale. Me
lodien aus bekannten und belieb
ten Opern und Operetten.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Und morgen iſt Sonntag. E

ſpielen und ſingen: das Funk
orcheſter, das Jnſtrumental
quartett Georg Freundorfer.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel. Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit

Otto Dobrindt und Karlheinz
Carell. Dazwiſchen um 7.00:
Nachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

ß.30: Sendepauſe.
d.00: Sperrzeit.
d.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Der preußiſche Adler fliegt

auf die See.
Glodſchey.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet:

Was ſind Höhenſtrahlen? Jans
Joachim Flechtner. 9

er

Bauer hört! Heute iſt Dorf-
abend! Wir machen uns ein Pro
gramm. Siefke Siefken und
Reinhold Säume.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Saarbrücken: Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

Hörſpiel von Erich

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Um einen Bauerntiſch

Fürs deutſche Mädel!
Wirtſchaftswochenſchau. Hans
ban.

15.45: Von deutſcher Arbeit,
16.00: Aus Stuttgart Schaltet

Stuttgarts Welle ein heute
wollen wir luſtig ſein Ein bun
ter Nachmittag.

18.00: Das Troſſinger Handhar
monika Orcheſter ſpielt

18.40: Sportwochenſchau.
19.00: Aus Frankfurt: Muſik zur
Unterhaltung.
19.45: Was ſagt Jhr dazu Ge-
ſpräche aus unſerer Zeit.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrich
ten des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Wir bitten zum Tanz! Großer
Tanzabend.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik. Lau

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
Witwer mit Kind

bevorzugt. Off. D
J 9652 Geſch.

tenlieder.

23.00: Wir bitten zum Tanz. Aus
dem DelphiPalaſt. Ja Livſchal r wielt

elbkäumungrertant

jedoch nur in Herren

ßurschen- und Knaben Behleldune

Diese reichhaltive und aroße Spezialabteilung soll
schnellstens und billig geräumt werden wegen
Aufgabe derselben
Ohne Rücksicht auf den regulären Wert gelangen
sehr billig zum Verkauf: 4
Herren-, Burschen-, Knaben- und
Konfirmanden-Anzüge, Herren- u.
Burschen-Mäntel u. Ulster, Wind-
jacken, Arbeits-, Manchester-, Cord.

Streifen- u. Breecheshosen, leichte
und schwere Lodenjoppen, Loden-
mäntel, Schlosseranzüge, Berufs-
mäntel, Fleischer- u. Bäckerjacken
und viele andere Gelegenheitsposten der Herrenbekleidung

für gtärkere Herren ist das lager besonders reichnaltig sortien

Der Räumungsverkauf beginnt Sonnabend,
den 7. Bezember und dauert nur kurze Zeit.

h. läta, Nerven
Gotthardstrabe 39

Sonntag, den s. Dezember gesffnet!
Seit 1881

Anher
Nöhmaschine

Stickkursus Kosten'os

ANkFR Wer
i Winterkosfüme

Vioctoria-, Phönix- x Mnteer Pelzimiiation
Nähmaschinen KleiderAuch auf Ratenzahlung für Strahe und Gesellschaft

Max Schneider
Mechaniker meister
Schmale Str. 19 Ruf 2479

Zweitfamilſen-
Wohnhaus

in Schwarzenhaſel,
Kreis Rotenburg,
Fulda, Station
Liſpenhauſen, 1028
qm, mit 300 qm
Garten mit Obſt-
bäumen, 6 Zimmer
u. 2Küchen, Speiſe-
kammer, umſtände-
halber f. ſof. 8000M.
zu verkauf. Maſſiv
1927 gebaut. An-
geboteangohannes
Schmidt, Nieder-
zwehren bei Kaſſel,
Grimmſtraße 62

Inſerieren
bringt Gewinn

Witwer
geſund.
wünſcht Frau von
50 bis 60 Jahren
zu heiraten. Off
E 5421 Geſch. S
Jg. Mädchen

22jährig, ſucht Stel
lung als Haus-
tochter, Haushalt-
kenntniſſe, Schnei-
dern, Kochen uſw.
Angebote an K. S.
Crauſchwitz Nr. 15,
Naumburg (S.) Ld.

Jnvalide,

i Wern
Winter- Mäntel

Sporiform und mit Pelz

26.- 35.- 46.- 65.

Teilzahlung Anzahlung
Wochen- oder Monafsraten

Carl

inhaber: Alfred Georg
M Leipziger straße lEingang Kl. Sandberq R

Berückſichtigt
beim Einkauf
unſere Jnſerenken

Witwer
geſund,

zu heiraten.

7 n ilrem und in unserem
X Interesse bitten wir Sie
bei Aufgabe von Inseraten auf

deutliche Schrift zu achten.
Sie ersparen sich und uns
Differenzen, Zeit und Arger

Jnvalide,
wünſcht Frau von
50 bis 60 Jahren

Off.
unt. E 5421 Geſch.

Helles Lachen.
ſchon bein

Morgenkuß

Grämliche Züge ſind wie graue
WMorgennebel ein friſch

48.
Lederjacken

Carl

Eingeng

i

Süu n

Wintfer-Ulster
mod. Ausführung, gute Qualitfsten

39.- 48.- 56.- 68. 85.
Wintfer-Paletoſs

59.
lLodenjoppen 12.- 24.- 26.-

65.
44.- 58. 65.-

Herren- Anzüge

alle Preislagenerprobfe Quslitsten
Teilzahlung Anzahlung
Wochen oder Monsfsraten

Klingler
Inhaber: Alfred Georg

e h

ſtrahlendes Geſicht gleicht dem
Sonnenſchein. Darum greift die
kluge Frau ſchon bei Tages
anbruch zum Wattebäuſchchen
und der Flaſche mit Simi Spe
ial. Ein paar Tropfen, und
as Wunder iſt geſchehen. 9b
Winter Frühling Som
mer Herbſt der Erfolg
bleibt gleich. Den Teint verjüngt Kampfer mit Hamamelis.
Aber nicht nur ihre Wange iſt
ſammetweich beim Morgen
kuß bemerkt ſie es und lächelt
ſchelmiſch: Aha! Der eitle Gatte
iſt zum Dieb geworden. Der
feine Duft die glatte Haut
verraten ihn. Gepflegte en
gibt gleich am Morgen Appeti
auf einen Kuß. Jm Zeichen
Liebe ſteht nun der ganze So
D. Liebe iſt Glück, und Glü
teilt gern mit Andern. Darum
teilen junge Leute ihren Freun
den mit: Nach dem Waſchen
nach dem Raſieren braucht im
mer Simi Spezial mit Kampfer
und Hamamelis. See i
0,85, 1,0, 2,07 in allen ein
ſchlägigen Geſchäften.
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auf jed
rung, de
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des „Gi
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